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Tageschronik
Die franzöſiſche Regierung hat direkte Verhandlungen

mit der deutſchen Regierung über die Micumverträge ab
gelehnt.

Jm Senat ward Herriot mit 397 gegen 97 Stimmen
das Vertrauen ausgeſprochen.

Der von Hoeſch iſt wieder in Paris eingetroffen.
h ſteg Kommuniſtenführer Dörr iſt wegen Hochverrat ver

aſtet.
Jm r er ment ſind die Vertreter des Deutſch

tums auf gemeine Art vergewaltigt worden.
D d Mietsſatz für Monat Juli iſt auf 62 Prozent feſtgeſetzt

orden.

Direkte Verhandlungen mit der
Regierung über die Mieumverträge

abgelehnt.
Paris, 26. Juni. Wie die T.U. erſährt, hat der deut-

ſche Geſchäftsträger in Paris in Abweſenheit des Botſchaf
Lers von Hoeſch das franzöſiſche Auswärtige Miniſterium
aufgeſucht und den Beginn der in Ausſicht genommenen
Verhandlungen über die Mieunmverträge von Regierung zu
Regierung angeregt, da der franzöſiſche Miniſterpräſident
von ſeiner Londoner Reiſe zurückgekehrt ſei. Die franzöſi
ſche Regierung hat die direkten Verhandlungen mit der Be
gründung abgelehnt, daß die Verhandlungen von der Mienm
geſührt werden ſollen. Zu dieſer ſchroffen Ablehnung der
in Ausſicht genommenen Verhandlungen erübrigt ſich jeder
Kommenktar. Die Ablehnung wird von dem geſamten dent-

ſchen Volke als e
aufgefaßt werden. Die Verhandlungen werden nunmehr am
Sonnabend zwiſchen der Sechſerkommiſſion und der Mieum
geführt werden. Eine Verlängerung der Verträge würde
Für die Ruhrinduſtrie den Ruin bedeunten.
Dieſes Verhalten Herriots wird natürlich für alle ſchweben
den politiſchen Fragen von allergrößter Bedeutung ſein. Die
deutſche Regierung wird ſich jetzt wohl oder übel darauf
einſtellen müſſen, daß Herriot in der Praxis die Politik
Poineares in ſehr erheblichem Umfange fortſetzt. Sie wird
aber weiter berückſichtigen müſſen, daß man auch in Lonson
nicht die geringſten Verſuche zur praktiſchen Durchſetzung
einer Verſtändigungspolitik gegenüber den hinter Herriot
ſtehenden franzöſiſchen Diplomaten macht. Man darſ nicht
überſehen, daß Herriot vor der Konferenz von Chequers
geneigt war, die Mieumfrage durch direkte Verhandlungen zu
erleichtern, nach der Konferenz dagegen in dieſer Frage
vollſtändig

in die Politik Poincares einſchwenßt.
Von einer Demarche des deutſchen Botſchafters in Paris

in Fragen der Militärkontrollnote und des Sachverſtändigen-
gutachtens iſt im Auswärtigen Amt nichts bekannt.

Kabinegtksrat,
Die Reichsregierung hat ſich am Donnerstagnachmittag er

neut in einer Kabinettsſitzung neben der Erledigung laufen-
der Angelegenheiten mit der Feſtſtellung der deutſchen Ant-
wort auf

die Militärkontrollnote
der Botſchafterkonferenz beſchäftigt. Dabei iſt eine grund-
ſätzliche Klärung erfolgt. Der Wortlaut der Note ſteht vorerſt
noch nicht feſt, doch trifft über ihren Jnhalt das zu, was wir
bereits geſtern mitzuteilen in der Lage waren. Die Reichsre-
gierung wird dem Wunſch der Gegenſeite nach einer letzten
Generalunterſuchung Folge leiſten, aber in ihrer Ant-
wort darauf hinweiſen, daß dieſe Zuſtimmung eine ſchwere
und große BHelaſtung auf innerpolitiſchem Gebiet darſtelle.
Dieſer Hinweis wird von der Reichsregierung in der Note
durch tatſächliche Angaben und Vorſchläge im einzelnen
erläutert werden. Weiterhin werden, wie wir erfahren
von der Reichsregierung in der Note Vorſchläge unterbreitet,
wie die geplante Schlußreviſion praktiſch am beſten durchge-
führt werden kann, um unliebſame Zwiſchenfälle zu ver-
meiden. Dieſe Note wird, wie ſchon wiederholt verſichert
wurde, bis ſpäteſtens Ende dieſer Woche nach Paris abgehen.

Gegen die Militürkontroſſe,
Eine Aktion der Deutſchnationalen

Die Deutſchnationale Reichstagsfraktion teilt mit:
„Die deutſchnationale Reichstagsfraktion betrachtet mit

ernſter Sorge die Entwicklung der äußeren Lage und
ſieht der unmittelbar bevorſtehenden Entſcheidung der Regie-
rung über die Militärkontrolle in Verbindung mit den wei-
teren Fragen der Räumung des beſetzten Gebietes und der
von Frankreich verlangten ſogenannten Sicherheiten mit
ſchweren Bedenken entgegen. Sie iſt entſchloſſen,
ihren Standpunkt noch rechtzeitig zur Geltung zu bringen.
Nachdem das in der heutigen Sitzung des Auswärtigen Aus-
ſchuſſes unmöglich geweſen iſt, hat der Fraktionsvorſtand
an den Herrn Reichskanzler das förmliche Erſuchen gerichtet,
Vertreter der Fraktion im Beiſein des Herrn Außenminiſters
zu empfangen. Der Empfang iſt auf Freitag vormittag
angeſetzt worden. An ſich muß es auffallen, daß trotz der
Dringlichkeit der Frage und des fortgeſchrittenen Standes der
Verhandlungen der Termin der Beſprechung nicht früher
hat angeſetzt werden können. Die Fraktion glaubt aber, nach
den ihr auf Anfrage gewordenen Mitteilungen, daß trotz
des ſpäten Zeitpunktes der Beſprechung ihr Wunſch, noch

Unparteiiſche Zeitung für (Kreisblatt)
für Poſt und Stadt freibleibend. Ortsbezug halbmtl. GW. 1.10. Poſtbez monatl.

Erſcheint werktäglich nachmittags.
g. Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Rr. 16 654. Geſchäftsſtelle :Hälter

nzelnummer
Anzeigenpreis

wird keine Gewähr
vergüt. Belegnummer wir

Freitag, den 27. Juni 1924

Herriot verlangt Ausbeutung des Ruhrgebietes.
rechtzeitig vor der endgültigen Stellungnahme der Regierung
ur Militärkontrolle gehört zu werden, volle Berückſichtigungindet daß alſo die deutſche Antwort auf die Militärkontroll

noten erſt nach der Beſprechung feſtgeſetzt werden wird.
Zu den Beſprechungen, die Freitag auf dieſen Antrag

der Deutſchnationalen Volkspartei mit dem Herrn Reichs
kanzler und dem Reichsaußenminiſter ſtattfinden, wird die
Deutſchnationale Volkspartei die Herren Großadmiral Tir-
pitz, Exzellenz Hergt, Profeſſor Hoetzſch und den
Grafen Weſtarp entſenden.

von Hoeſch wieder in Paris.
Paris, 27. Juni. Der deutſche Botſchafter von Hoeſch iſt

geſtern früh wieder in Paris eingetroffen und hat die Lei-
kung der Botſchaft wieder übernommen. Seine Demarche bei
Herriot wegen der Präziſierung mehrerer Fragen betref
fend Ruhrbeſetzung, Micumverträge, Entwaffnungsfrage uſw.
wird wahrſcheinlich abends erfolgen.

senautspertrauen für Hherriot,
Mit 397 gegen 97 Stimmen.

Paris, 26. Juni. Der Senat hat heute dem Miniſter
präſidenkten Herriot nach Verleſung einer ſchriftlichen Er
klärung über ſeine auswärtige Politik und über die Reiſe
nach London und Paris das Berkrauen votiert, und
zwar mit 397 gegen 97 Stimmen. Der größte Teil der
Rechten hat ſich der Stimme enthalten.

Nach der Senaksſitzung begab ſich der Miniſterpräſident
in die Kammer, um auch dort ein Expoſee über ſeine aus-
wärtige Politik zu halten. Im Verlauſe dieſer Rede hat
Herriot die wichtige Mitteilung gemacht, er habe von der
Regierung der Vereinigten Staaten die offizielle Mitteilung
erhalten, daß ſie ſich durch einen offiziellen Beobachter auf
der Londoner Konſerrnz im Jult vertreten laſſen werde.

Interpellation über die auswärtige Politi t
a im franzöſtſchen Senat.

Paris, 27. Juni. Der Senator Bompard hat im Se-
nat eine Interpellation über die auswärtige Politik ange-
meldet. Sie wurde auf den 8. Julx feſtgeſetzt. Auf das
gleiche Dattm ſind zwei andere Jnterpellationen betref-
fend die aus den Sachverſtändigenberichten reſultierende
Finanzpolktik und die Regierungserklärung feſtgeſetzt worden.

leiſweiſe Rückſkehreriguusmis für e
Ausgewieſenen,

Berlin, 27. Junt. Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat
die deutſche Regierung amtlich davon in Kenntnis geſetzt,
daß ſeine in der franzöſiſchen Kammer abgegebenen Erklä-
rungen über die Freilaſſung der Gefangenen und die Wie-
derzulaſſung der Ausgewieſenen bereits durch entſprechende
Weiſungen an die franzöſiſche Beſatzungsbehörde in die Tat
umgeſetzt ſind. Wie die Meldungen aus dem beſetzten Gebiet
beſtätigen, ſind dieſe Weiſungen ſchon ſeit einigen Tagen in
der Durchführung begriffen. Bisher iſt ſchon für den fran-
zöſiſchen Beſatzungsabſchnitt des alt beſetzten Gebie-
tes 7500 Familten, alſo 30 000 Perſonen.die Rückkehrerlaub nis erteilt worden. Am 25. Juni
hat die Rheinlandkommiſſion die Aufhebung weiterer Aus-
weiſungen aus dem altbeſetzten Gebiet in etwa gleichem
Umfange beſchloſſen, ſodaß im Ganzen etwa 15000

nach iſt damit zu rechnen, daß in kürzeſter Friſt dem größten
Teil der Ausgewieſenen die Rückkehr ermöglicht und der
Mehrzahl der Gefangenen aus der Zeit des Ruhrkampfes
die Freiheit wiedergegeben wird. Früher ſind bereits auch
die deutſchen Gefangenen aus St. Martin de Re und
anderen franzöſiſchen Strafanſtalten gemäß der Zuſage der
franzöſiſchen Regierung in Gefängniſſe des beſetzten Gebie-
tes zurückgeführt worden. Unſere Wünſche in dieſen dem
deutſchen Volke und der deutſchen Regierung ſo ſehr am
Herzen liegenden Angelegenheiten ſind durch die Jnitiative
der Regierung des Herrn Herriot ihrer Verwirklichung einen
erheblichen Schritt näher gebracht. Möge das Echo, das
dieſer den franzöſiſchen Verſtändigungswillen (2) bekundende
Entſchluß in Deutſchland ſicherlich finden wird, mit dazu
beitragen, daß auch die jetzt noch beſtehenden Ausnahmen
baldigſt aufgehoben und damit baldigſt ſämtlichen Gefange-
nen und Ausgewieſenen Freiheit und Heimat wiedergegeben
werden.

Noch immer Kein Kabinett in buuern,
München, 26. Juni. Durch die heutigen Veröffentlichun-

gen der Deutſchnationalen iſt unmittelbar eine vollſtän-
dige veränderte parlamentartſche Lage entſtanden, ſodaß mit
der Wahl des Miniſterpräſidenten und der Neubildung des
Kabinetts in dieſer Woche nicht mehr gerechnet werden kann.
Wie verlautet, hat der Fraktionsführer der Deutſchnationa-
len Volkspartei Dr. Hilpert wegen des Artikels im „Baye-
riſchen Kurier“ ein Schreiben an Herrn Geheimrat Dr.
Held gerichtet. Unter den gegebenen Umſtänden iſt natur
gemäß nur mit einer kurzen Dauer der morgigen Landtags
ſitzung zu rechnen, da für die Tagesordnung nur die Wahl
der verſchiedenen Ausſchüſſe übrig blieb.
Tagesordnung des Reichstages für Freitag und Sonnabend.

Verlin, 27. Juni. Der Aelteſtenrat des Reichstages beriet
geſtern abermals endgültig über die Dispoſitionen für Freitag
und Sonnabend. Am Freitag 12 Uhr ſteht die Jnter-
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164. Jahrgang

Ruhrkriſe.
Ueber all die ſo liebevoll gepflegten ſchönen Hoffnungen

der deutſchen Demokraten und Regierungspreſſe iſt ein Rau
reif niedergegangen. Herr Herriot, der ſo liebenswürdige
Worte von bevorſtehender deutſch franzöſiſcher Verſtändigung
und von wahrhaft demokratiſcher Bereinigung der Atmo
ſphäre zu drechſeln verſteht, hat eine Gelegenheit, nicht nur
Verſtändigungswillen, ſondern einfache wirtſchaftliche Ver
nunft zu bezeugen, unbenutzt verſtreichen laſſen. Er hat
hat ſogar kalt und kraß, wie es auch Poincare nicht anders
hätte tun können, einen deutſchen Vorſchlag abgelehnt, der
von eben dieſer wirtſchaftlichen Vernunft diktiert war und der
einen vielleicht viel zu weit gehenden Beweis deutſchen
Verſtändigungswillens darſtellt. Ohne mit dem Parlament
Rückſprache zu nehmen, hat das Reichskabinett durch den
deutſchen Botſchafter in Paris vorgeſchlagen, von Regierung
zu Regierung über die Fortſetzung der Reparatiotiskohlen-
lieferung aus den Mieumverträgen und ihre Finanzierung
zu verhandeln, und dieſer Vorſchlag, der die endgültige
Liquidierung des paſſiven Ruhrwiderſtandes in ſich ſchließt,
iſt von Herrn Herriot glatt abgelehnt worden. Was will
Herriot damit, der zwar die Ruhrräumung, bevor er Mi-
niſterpräſident wurds, verſprochen hat, jetzt aber keinerlei
Anſtalten macht, dies Verſprechen in die Tat umzuſetzen
und der ſogar entſchloſſen zu ſein ſcheint, die Methoden
des Herrn Poincare zu übernehmen. Dieſe Ablehnung be
deutet nichts anderes, als daß Frankreich das Ruhrrevier
weiter als Reparationsprovinz ausbeutet, indem es die Sou-
veränität Deutſchlands vollkommen ausſchaltet und ſich wie
ein Straßenräuber am Privatbeſitz durch Zwang ſchadlos
hält für Leiſtungen, über die es ſonſt mit der deutſchen
Regierung erſt einmal verhandeln müßte. Aus dieſer Ab-
lehnung geht mehr als deutlich hervor, daß der franzöſiſche
Kurs der alte geblieben iſt und daß kaum Hoffnung gehegt
werden kann, vie Neu begonnenen Mieumver handlungen

würden anders als mit einem neuen Diktat der Franzoſen
und Belgier enden Dabei iſt es aller Welt und der Mieum
erſt recht erſichtlich, daß ſich das Ruhrrevier in der aller
ſchwerſten Kriſe befindet und unweigerlich zuſammenbricht,
wenn die ihm auferlegten Belaſtungen andauern. Sollten
es die Franzoſen und Belgier darauf anlegen, daß dieſer
Zuſammenbruch erfolgt und alles tun, um ihn zu beför-
dern? Nach der Ablehnung Herriots iſt anderes nicht zu
vermuten, denn die deutſche Anregung iſt in der Tat erſt in
zwölfter Stunde gegeben worden. Jn zwölfter Stunde!
Der Verſammlungsbeſchluß der Gewerkſchaft Alte Haaſe, Ge
ſchäftsführung und Aufſichtsrat zu ermächtigen, den Be-
trieb einzuſtellen und damit die Gruben erſaufen zu laſſen,
wenn eine Rentabilität nicht mehr zu erreichen iſt, zeigt,
bis zu welchem kataſtrophalen Stand die Ruhrkriſe ge-
diehen iſt. Die Gewerkſchaft Alte Haaſe umfaßt den Groß-
teil der Zechen des Kreiſes Hattingen, gibt weit über 2000
Arbeitern, die faſt alle dort angeſiedelt und alſo in ihrer
Freizügigkeit gehemmt ſind, Arbeit und Brot und hat un-
ter Tage noch eine Kohlenmenge anſtehen, die gut für 50
Jahre Förderung ausreichen würde. Da bei einer Still-
legung des Betriebes die Koſten für die Waſſerhaltung
nicht aufgebracht werden können, ſo kann auf eine Wie
derinbetriebſetzung nicht gerechnet werden und geht dieſer
Kohlenwert der deutſchen Volkswirtſchaft verloren. Das
Schickſal der Bergwerksgeſellſchaft Alte Haaſe iſt typiſch
für die Lage der ſüdlichen Ruhrzechen im allgemeinen und

Familien bezw. 60 000 Perſon en die Rückkehr es ſteht zu erwarten, daß unter dem Druck der Verhältniſſe
in ihre rheiniſche Heimatermöglicht iſt. Gleiche weitere Betriebe dem
Maßnahmen ſollen für das neubeſetzte Gebiet ergehen. So

Vorgehen der Gewerkſchaft folgen
werden., Aber nicht nur im ſüdlichen Teile, ſondern im
ganzen Ruhrrevier iſt unter dem Druck der Micumverträge
der durch den Lohnzwangstarif, durch die Steuerbelaſtung
und den fürchterlichen Kapitalmangel zur völligen Untrag-
barkeit verſchärft worden iſt, die Kriſe in der beklemmendſten
Weiſe akut geworden. Jhre Folgen müſſen unabſehbar ſein.
Sieg nicht doch noch in letzter Stunde die wirtſchaftliche
Vernunft, nicht nur bei den Franzoſen, ſondern auf der
ganzen Linie, alſo auch bei den Arbeitnehmergewerkſchaften,
und in den verantwortlichen Regwerungsſtellen und kommt
ein Betrieb nach dem andern zum Erliegen, ſo wird Deutſch
lands produktivſtes Gebiet zu einer Wüſte, in der die
Menſchen, vom Hunger getrieben, aufſtehen, um wie Beſtien
aufeinander losgehen. Das iſt dann der „Erfolg demo-
kratiſcher Friedenspolitik“ eines Herriot, an dem ſich ſo
zialiſtiſche Lohn und Arbeitszeitpolitik in blinder Verken-
nung der Verhältniſſe mitſchuldig gemacht hat.

pellation wegen der land wirtſchaftlichen Kreditnot, am Sonn-
abend 10 Uhr die Jnterpellation wegen der Notlage der
Ausgewieſenen und wegen der Aufwertungsfrage auf der
Tagesordnung. Es bleibt dabei, daß am Sonnabend der
gegenwärtige Tagungsabſchnitt abgeſchloſſen wird. Wann
dann wieder der Reichstag wird zuſammentreten können,
iſt noch ungewiß. SeAus dem Reichsrat.

Berlin, 27. Juni. Der Reichsrat hat in ſeiner geſtrigen
Sitzung. u. a. das deutſch-polniſche Abkommen über den er
leichterten Verkehr in dem Wirtſchaftsbezirk an der polniſch-
deutſchen Grenze angenommen, ebenſo den Geſetzentwurf
über die erhöhte Entſchädigung für Quartierleiſtung, die
Novelle zur Strandungsordnung ſowie das deutſch-polni
ſche Abkommen über die Beamten in Oberſchleſien. Des
gleichen wurde der von der Reichsbank vorgeſchlagenen Ver
teilung des Gewinnes zugeſtimmt.



e J Die weitere Durchführung der Perſonaglabbauverordnung
ausgeſetzt.

Berlin, 26. Juni. Jm Reichstag wurde bei den Beamten
fragen noch ein ſozialdemokratiſcher Antrag angenommen,
die weitere Durchführung der Perſonalabbauverordnung ſo-
fort und ſolange auszuſetzen, bis eine geſetzliche Regelung
dieſer Frage erfolgt iſt.

Derhaftung des Berſiner Kommuniſtenfühßrers,
Dörr.

Ein Verfahren wegen Hochverrats.
Berlin, 26. Juni. Jn den Räumen der Bezirksverordne-

tenverſammlung Wedding wurde am geſtrigen Mittwoch Abend
nach Schluß der Sitzung der Führer der kommuniſtiſchen

ktion im Berliner Stadtparlament, Max Dörr, von
riminalbeamten verhaftet und dem Polizeipräſidium zuge-

führt. Wie verlautet, handelt es ſich bei ſeiner Feſt
nahme um die Ausführung eines vom Oberreichsanwalts
gegen Dörr erlaſſenen Haftbefehls wegen Hochverrat.

Die Pertreter des Deutſchiums im
Ilchechennarlaoment vergewultigt.

Prag, 26. Juni. Jn der heutigen Schlußſitzung des Abge-
ordnetenhauſes kam es zu ſtürmiſchen Szenen. Als der
Präſident des Abgeordnetenhauſes den deutſchen Ab-
geordneten Schollich in ſeiner Rede über ſeine eigene
Jgmmunitätsangelegenheit unterbricht und ihn auf-
fordert, die Rednertribüne zu verlaſſen, weigert ſich der
Abgeordnete, dieſer Anordnung Folge zu leiſten. Daraufhin
läßt ver Präſident unter ſtürmiſchen Pfuirufen die Parla
mentswache aufmarſchieren und den Abgeordneten Schollich
mit Gewalt aus dem Saale entfernen. Hierbei kam es
zwiſchen deutſchen und tſchechiſchen Abgeordneten zu ſcharfen
Kontroverſen. Handgreiflichkeiten konnten nur durch das
Dazwiſchentreten einiger Abgeordneter verhindert werden.
Nach Entfernung Schollichs aus dem Sitzungsſaal verließen
ſämtliche deutſche Parteien unter Proteſterklärungen den
Sitzungsſaal.

Bevorſteheude Ankunft eines neuen großen
polniſchen Munitionstransports in Danzig.

Zeitweiſe Lähmung des geſamten Schiffsverkehrs.
Danzig, 26. Juni. Wie verlautet, trifft am Sonnabend

früh zwiſchen 5 und 6 Uhr im hieſigen Freibezirk der
polniſche Dampfer „Warta“ mit etwa 400 Tonnen fürPolen beſtimmter Munition aus Frankreich ein und wird
von polniſchen Marinemannſchaften entladen werden. Poli-
zeilicherſeits ſind in Anbetracht der Gefährlichkeit der Ladung
umfaſſende Vorſichtsmaßnahmen getroffen worden. So müſ-
ſen bis morgen abend ſämtliche im Freibezirk liegenden
Schiffe dieſen verlaſſen und auch das Fahrwaſſer muß
eräumt werden. Während der Anweſenheit der „Warta“
m Freihafen iſt der geſamte Hafenverkehr ſowohl für ein

wie ausgehende Schiffe geſperrt. Demnach kann alſo von
einer Lahmlegung des geſamten Hafenverkehrs zum minde-
ſten für den Sonnabend geſprochen werden. Die vorſtehende
Nachricht erhellt wieder mit aller Deutlichkeit, wie ſehr der
Danziger Hafenverkehr und damit das ganze Wirtſchaftsleben
unter der Tatſache zu leiden hat, daß es Polen nach wie vor
en nach Belieben Danzig als Munitions-Ausladeplatz

nutzen.

Ber trauensvotum für Muſſolini
im S5engt,

„Rom, 27. Juni. Im Senat ſprachen Abbiate ſowie Graf
Sforza gegen Muſſolinis Jnnenpolitik. Graf Sforza griff
Muſſolini ſo heftig und leidenſchaftlich an, daß die Mehr
heit des Senats ihn wiederholt niederſchrie. Sforza hat
durch dieſe perſönliche Gereiztheit Muſſolini gegen ſeine
Abſicht einen Dienſt erwieſen. Der Senat erteilte Muſſo

lini ein Vertrauensvotum mit 225 gegen 21 Stimmen bei
ſechs Stimmenthaltungen.

Arbeitsruße (lls Irauerſkundgebung der
ikcllieniſchen Arbeiterſchaft für Mutteotti,

Mailand, 27. Juni. Nach einer Meldung des „Corriere
della Sera“ werden die Oppoſitionsparteien der italieniſchen
Kammer am heutigen Freitag nach der Trauerkundgebung
für Matteotti zu einer Sitzung zuſammenkommen und
eine gemeinſame Erklärung beſchließen, die ſie der Oeffent
lichkeit über ihre Haltung und ihre Ziele abgeben wollen.
Die Erklärung ſoll aber keineswegs eine Antwort auf die
beiden Reden Muſſolinis in Senat und Kammer dar-
ſtellen,, auch keine Bindung für die Rückkehr in die Kam-
mer enthalten. Die Oppoſition will die weiteren Ereig-
niſſe vorläufig abwarten. Gleichzeitig mit der Trauerkund-
gebung will die italieniſche Arbeiterſchaft am heutigen Frei-
a zum Zeichen der Trauer die Arbeit 10 Minuten ruhen
laſſen, in den Staatsbetrieben 2 Minuten und in den
jenigen Betrieben, wo eine Arbeitseinſtellung mit Kompli-
kation,n verbunden ſein würde, ſoll von der Arbeitspauſe
Abſtand genommen werden. Lediglich die Kommuniſten ſor-
dern zum Generalſtreik auf, vor dem die ſozialiſtiſchen Or-
gane aber dringend warnen.

Keinerlei Aenderung der britiſchen Politik gegenüberAegypten und dem Sudan. ss
London, 26. Juni. Während der Debatte im Oberhauerklärte geſtern nacht Lord Parmoor, die in che e

gierung beabſichtige nicht, die im Sudan und in Aegypten
verfolgte Politik in irgend einer Weiſe abzuändern

Aus Stadt und Umgebung
Die erſten s0mmertgge.

Das Jahr iſt jetzt auf ſeiner Höhe angekommen. Die TageC lang und reich an Duft und Sonnenſchönheit. Auf de
eldern wogt das Korn die Feldfrüchte haben die Verſäumnis

des ſpäten Frühjahrs raſch aufgeholt und verſprechen eine
gute Ernte. Es iſt Sommer geworden.

Jn den Gärten ſtehen die Roſen in voller Pracht: eine
kommt nach der anderen; ſie verblühen und verſchütten dann
ihre zarten Blütenſchalen auf Kies und Gras. Auch Nelken
und Levkojen ſind da, Reſeda, Lack und Heliotropen
ſie würzen die Luft überſchwänglich, als ſollten wir Menſchen
Daften igſtens einmal im Jahre ſatt trinken an diefemn

as Laub rauſcht ſommerlich. Es iſt dunkel eworden,
vordem war es lichtgrün und hauchzart, jetzt zieht ſich eine
Staubſchicht drüber:; die Bäume warten auf den nächſten
Regen, der ſie blankwaſchen ſoll, daß die Stämme dunkel
glänzen und die wehenden Hlätter glitzern.

Aus dem Wäldchen ruft der Kuckuck. Er iſt ſchon in der
Frühe auf und hat ſein Rufen am Abend noch nicht ſatt,
als wollte er damit die Länge dieſer reichen Tage ausmeſſen.
o Heu nit et s 5 den Bahndämmen mähen ſie

„teinen Leute, die eine Ziege habenFutter hereinholen, wie ſie es hre brdew und das

Täglich ſehe ich Schulen Ausflüge machen. Es ſind Mütter
dabei mit Taſchen, in denen ſie Reiſezehrung haben. Die
Kinder ſtehen und ſtaunen mit offenem Munde über all die
Herrlichkeiten, die es zu ſehen gibt. Da möchte man auch
wieder ein Kind ſein, das ſo ſorglos ſeinen Tag leben kann.

Ja, wer keine Sorgen hätte! Dieſe Sommerwochen ſind
eine ſchwere Zeit für den Kaufmann und für den Landwirt,
et wiſſen nicht, woher ſie das Geld, das rare Geld nehmen

ollen.
Es bleibt nur die Hoffnung übrig und der alte Lebensmut,

der ſich nicht unterkriegen läßt. Und warum auch!
Noch ſind ja die Tage der Roſen!

b2 Prozent julimiete
einſchließlich der Hauszinsſteuer.

Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter hat die Miete für den
kommenden Monat e ger der Hauszinsſteuer auf 62
v. H. der Friedensmiete feſtgeſetzt. Nimmt man die Hauszins-
ſteuer mit 20 v. H. an, ſo ergibt ſich eine Erhöhung des
Zuſchlages um 11 v. H. gegen den laufenden Monat.
Der Beſchluß des Miniſters, den Mietzins in einen ein-
heit lichen Satz zuſammenzufaſſen, wird von Mietern
wie Vermietern begrüßt werden. Jn dem Einheitsſatz iſt
auch ein Betrag für die (großen Jnſtandſetzungsarbeiten
enthalten und ſo mit dem bisherigen Verfahren gebrochen,
nach dem ein Zuſchlag für dieſe Arbeit nur auf Antrag
vom Mieteinigungsamte bewilligt werden konnte.

Nicht einbegriffen in den 62 v. H. iſt ein Zuſchlag
zur Hauszinsſteuer, den die Gemeinden auf Grund der zwei-

dürfen. Neu iſt auch die Beſtimmung, daß der Vermieter
berechtigt iſt, das Waſſergeld beſonders umzu
legen. Jn dieſem Falle ermäßigt ſich die geſetzliche Miete
um 3 v. H.

Bezüglich der Schönheitsreparaturen iſt es bei der Ende
April getroffenen Regelung verblieben. Hat der Mieter
auf Grund ausdrücklicher oder ſtillſchweigender Vereinbarung
oder nach Ortsgebrauch die Schönheitsreparaturen übernom-
men, ſo iſt er berechtigt, den für laufende Jnſtandſetzungsar-
beiten beſtimmten und in den 62 v. H. enthaltenen Hundert-
ſatz von 15 v. H. um 4. v. H. der Friedensmiete zu kürzen

Soweit die amtliche Meldung, die auch von einigen kleinen
Abweichungen abgeſehen, für Merſeburg Gültigkeit hat; doch
kommen wir auf die Dinge in dieſer Angelegenheit, wie
ſie in unſerer Stadt liegen, noch näher zurück.

e

Am Sonnabend Auszahlung der Jnuligehälter für Reichs-
beamte. Nach Anordnung des Reichsfinanzminiſteriums wer-
die die am 1. Juli fälligen Gehälter der Reichsbeamten
am 28. Juni zur Auszahlung kommen.

Das Schickſal der Kriegsanleihe. Amtlich wird mitgeteilt:
Die neuerliche Bewertung der Kriegsanleihe auf der Börſe
hat zu Gerüchten bezüglich einer angeblichen Aufwertung
der Kriegsanleihe Anlaß gegeben. Es muß feſtgeſtellt werden,
daß dieſe Gerüchte jeder Grundlage entbehren.

Siebenſchläfer! Heute iſt Siebenſchläfer. Der 27. Juni
hat durch die Legende, die ſich an ihn knüpft, eine eigen
artige Bedeutung erlangt. Dieſe Legende rn daß im
dritten Jahrhundert in Epheſus ſieben Jünglinge lebten,
die ich zum Chriſtentum bekehrt hatten und einen ſehr
frommen Lebenswandel führten. Als nun unter Kaiſer
Secius im Jahre 251 eine ſchwere Chriſtenverfolgung ein-
ſetzte, ergriffen ſie die Flucht und verſteckten ſich in einer
Höhle im Berge Kalion, wo ſie jedoch von den Verfolgern
entdeckt und eingemauert wurden. Sie verfielen nun in
einen tiefen Schlaf, aus dem ſie erſt erwachten, als durch
einen Zufall im Jahre 446 die Höhle wieder geöffnet
wurde. Man brachte die ſeltſamen Höhlenſchläfer vor Kai-
ſer Theodoſius den Zweiten, der, ebenſo wie ein Biſchof
Martin,, das Wunder bezeugte. Nach ihrem kurze Zeit
nach ihrer Erweckung erfolgten Tode wurden die ſieben
Jünglinge nach der Ueberlieferung ſollen ſie Brüder
geweſen ſein heilig geſprochen, und zu ihrem Gedenken
wurde der 27. Juni feſtgeſetzt. Die Legende der Sieben-
ſchläfer, der zweifellos der Gedanke von der Möglichkeit
einer Auferſtehung des Fleiſches zugrunde liegt, hat ſich
über einen großen Teil des Orients verbreitet, wo ſie im
Laufe der Zeit auch verſchiedene Formen angenommen hat.
Der Siebenſchläfertag iſt natürlich auch von allerhand Aber-
glauben erfüllt. Wer am Siebenſchläfermorgen verſchläft,
der wird das ganze Jahr hindurch alle wichtigen Ge-
legenheiten verſchlafen, heißt es, und wenn es an dieſem
Tage regnet,, ſo wird es von nun an ſieben Wochen hin-
durch jeden Tag regnen. Nun, heute war ja bis jetzt ein
ganz ausgezeichnetes Sommerwetter, ſodaß wir alſo die näch
ſten ſieben Wochen hindurch keinen Dauerregen haben wer
den. Jm übrigen aber brauchen wir es mit dieſem Aber-
glauben, wenn er auch bisweilen recht hat, nicht ſo ernſt
zu nehmen.

Die Elternbeiratswahlen in der Provinz Sachſen laſſen
ſchon nach den jetzt vorliegenden Nachrichten einen vollen
Sieg der chriſtlich-unpolitiſchen Liſten erkennen. Jn Magde-
burg haben die chriſtlich-unpolitiſchen Liſten erhalten 150
Sitze zu 54, in Erfurt 249 zu 45, in Halle 80 u 41.
Da aber in Magdeburg ſämtliche Schulen von 5 Stadt-
teilen nur chriſtlich-unpolitiſche Liſten gehabt haben und
auch in Halle an 8 Schulen nur chriſtlich-unpolitiſche Ver
treter gewählt worden ſind, ſo erhöht ſich das Ergebnis für
Magdeburg und Halle um mindeſtens je 100, ſodaß wir
allein für die 3 Großſtädte der Provinz ein Ergebnis von
684 zu 140 erhalten. Nicht ſo günſtig ſind die Wahlen
in Weißenfels, Zeitz und Burg ausgefallen, doch iſt auch hier
eine Zunahme der chriſtlich-unpolitiſchen Liſten zu verzeich-
nen. Eine große Mehrhett der chriſtlich-unpolitiſchen Sitze
haben: Groß-Salze mit 33 zu 5, Egeln mit 11 zu 6.
Quedlinburg 36 zu 5, Langenſalza 13 zu 7, Oſchersleben
27 zu 4, Suhl 16 zu 7, Aſchersleben 38 zu 9. Auch auf
vielen Dörfern ſind nur chriſtlich-unpolitiſche Liſten gewählt
worden, ſodaß ſich das Verhältnis im Ganzen auf 1221
zu 223 ſtellt.

Auf zum Pekersberg bei Halle! Die Ortsgruppen und
die Mitglieder der Deutſchnationalen Volkspartei im Be
zirk des Volksvereins Halle-Saalkreis rüſten ſeit Tagen
für die große alljährlich ſtattfindende Veranſtaltung auf
dem Petersberg bei Halle. Der Feſtausſchuß hat nun ſeine
Vorarbeiten beendet und das Programm bereits bekannt-
gegeben. Nach demſelben zu urteilen, wird die diesjährige
Veranſtaltung die vorjährige bei weitem übertreffen. Die

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst.] Freitag Sonnabd. Sonntag

Sym Parſival l tphonie- (Feſtvor re ken
Konzert ſtellung) Verein)

Beteiligung wird, nach den Anfragen zu urteilen, in dieſem
Jahre ſehr ſtark ſein, ſo daß die Feſtleitung vielleicht no
einen zweiten Sonderzug einſchieben wird. Die Feier au
dem Petersberg erhält ihre beſondere Weihe durch die Auf-
führung des Stückes „Der alte Fritz nach der Schlacht ber
Leuthen“. Darſteller des alten Fritz iſt der in den vater-
ländiſchen Kreiſen beliebte Schauſpieler des Halleſchen Stadt
theaters Robert Förſter. Jn dieſem Jahre werden die Volks
tänze ausgeführt von den jungen Mädchen des Lohland-
bundes. Näheres über die ſonſtigen Darbietungen wird in
den nächſten Tagen noch tgeteilt. Diejenigen nationalen
Einwohner unſerer Stadt, die ſich an dieſer Feier beteiligen
wollen, mögen ſich umgehend in der Geſchäftsſtelle der
Deutſchnationalen Volkspartet hier melden. Anmeldungen
werden dort noch bis zum Donnerstag, den 3. Juli, bereit-
willigſt entgegengenommen.

Mit dem Teſching ins Auge geſchoſſen. Geſtern mittag
ereignete ſich auf der Kirſchplantage in der König-Heinrich-
ſtraße ein bedauerlicher Unf all. Dort nahm ein ge-
wiſſer Krauſe aus der Seffnerſtraße ein Teſching zur Hand
und legte es mit den Worten: „Jetzt werde ich mal auf dich
ſchießen“ auf den Arbeiter Urban an und drückte ab. Die
Kugel traf den Bedauernswerten in das Auge. Es iſt

ten preußiſchen Steuernotverordnung erheben Beratunggsſtelle für ſoziale Fragen die Anſtellung mehrerer

geradezu unverantwortlich, wie manche Leute mit Schußwaffen
umzugehen pflegen. Die Unterſuchung über dieſen Fall iſt
noch im Gange.

Der Mitteldeutſche Verband evangeliſcher Arbeiter- und
Volksvereine iſt in neuem Aufblühen begriffen. Zur För-
derung der Sache der evangeliſchen Arbeitervereine, die
als Vereine evangeliſcher Geſinnungspflege, wie als Stät-
ten des Tatchriſtentums innerlicher Vertiefung und guter

„Erholung dringend notwendig ſind, iſt von der kirchlichen

evangeliſcher Arbeiterſekretäre in Ausſicht genommen. Um
den kirchlichen und unpolitiſchen Charakter der Arbeit zu
wahren, ſind Gaben aus möglichſt vielen Kirchengemeinden,
beſonders der Jnduſtriebezirke, ſehr erwünſcht. Nähere Aus-
kunft erteilt der Geſchäftsführer der ſozialen Beratungs-
ſtelle P. Küſel-Magdeburg, Tangermünderſtr. 4, der auch
die Beiträge in Empfang nimmt.

Ringreiten. Das alljährlich wiederkehrende Feſt des Ring-
zeitens erfreut immer von neuem die Jugend. Fleißig wird
ſchon im nahen Meuſchau gerüſtet, um dieſes Sportfeſt am
kommenden Sonntag zu einem würdigen zu geſtalten. Nach
dem Ringſtechen findet im „Kaffeehaus“ Garten- Konzert und
Tänzchen, ſowie abends der übliche Ball ſtatt. (S. Anzeige.)

Die Engerlingsplage iſt dieſes Jahr wohl geradezu un-
heimlich und beſonders die Kleingärtner haben ſchwer da-
runter zu leiden. Bis zu 19 Stück unter einem
großen Erdbeerſtock, und 5--6 unter einer Salatſtaude wur-
den gefunden; Gurken-,: Mohn- und Kohlpflanzen hängen
die Blätter und fangen an zu „trauern“. Da iſt es die höchſte
Zeit, die Pflanzen herauszunehmen und die Engerlinge
abzutöten. Da die Gemüſepflanzen in dieſem Frühjahr
ziemlich hoch im Preiſe ſtanden, entſteht den Schrebergärtnern
durch dieſen Schädling ein großer Schaden.
tilgung muß deshalb mit allen Mitteln betrieben werden.

Stadttheater Halle. Heute Freitag 6.30 Uhr „Parſival“.
Ein Bühnenweihfeſtſpiel von Richard Wagner. Leitung: Ka-
pellmeiſter Oscar Braun. Gäſte: Amfortas: Kammerſänger
Friedrich Plaſchke. Gurnemanz: Kammerſänger Karl Braun.
Parſifal: Kammerſänger Robert Hutt. Klingſor: Kammer-
ſänger Eduard Habich. Kundry: Kammerſängertn Helene
Wildbrunn. Sonnabend „Kolportage“. Sonntag „Die Mei-
ſterſinger“. Die Vorſtellung muß aus techniſchen Gründen
bereits um 6 Uhr beginnen, nicht, wie angezeigt, um 6.30
Uhr. Montag „Cavallerig ruſticanga“ und „Bajazzo“.

Aus dem Zoologiſchen Garten in Halle. Am vergangenen
Montag wurde von der älteren Biſonkuh, die 1920 einen

Seine Very!

ſchweren Schuß ins linke Hinterbein bekam, ein Bullenkälb-
chen geſetzt.
Geburtsakt in 30 Minuten. Vier Minuten vor 6 Uhr wurde
der kleine Biſonbulle geboren, 6 Uhr 3 Minuten verſuchte er
aufzuſtehen, 6 Uhr 10 Minuten ſtand er und ſuchte nach
dem Euter, 6 Uhr 13 Minuten ſaugte er bereits mit Be-
hagen. Alſo ſchon nach einer guten Viertelſtunde war das
Kälbchen mit dem Wichtigſten ſeines Lebens beſchäftigt, mit
der Nahrungsaufnahme, nach einer weiteren Viertelſtunde
ſtolperte es neben der Mutter einher. Die Natur hat es
verſtanden, den meiſten Wildtieren, die ſchnelle Beweg-
lichkeit mitzugeben, die ſie in freier Wildbahn nötig haben
einesteils um der Herde ſofort wieder folgen zu können,
andernteils um Raubtieren zu erlkgehen. Sonntags nach-
mittags und abends finden zwei Konzerte ſtatt. Am Sonntag
früh um 10,30 Uhr öffentliche Führung durch den Zoo durch
den Direktor des Zoo, Herrn Dr. Knieſche. Am Diens-
tag,, den 1. Juli findet im Bad Wittekind das diesjährige
Brunnenfeſt ſtatt, das allerlei Neues bieten wird. Unter
anderem werden die Halloren ihr Pfingſtbier mit
Fahnenſchwenken in Wittekind abhalten, die Schule
Hedwig Nottebohm wird auf der neuen Teraſſe vor dem Bade
Tänze aufführen, eine Ausſtellung allermodernſter Kunſt

Unbekümmert um die Zuſchauer vollzog ſie

iſt im Gartenſaal untergebracht, abends wird eine Konturen-
Jllumination der neuen Teraſſen veranſtaltet und manches
andere ſoll die Beſucher unterhalten.

Keine Unterrichtsbefreiung ohne Erſatz. Die Befreiung von
der Teilnahme an einer Fremdſprache konnte nach Beſtim-
mungen von 1908 einer Schülerin in den Klaſſen 2 und 1
eines Lyzeums zugeſtanden werden. Nach einem neuen Be-
ſcheide des Volksbildungsminiſters gilt dies nicht für die
Schulen, die nach dem Erlaſſe vom März 1923 umgewandelt
ſind. Auch da, wo nur eine Oberſekunda iſt, iſt es möglich
r daß die von der Teilnahme an einer Fremdſprache
efreiten Schülerinnen verſtärkten Unterricht in techniſchen

und künſtleriſchen Fächern erhalten. Eine Befreiung von
einer Fremdſprache ohne Erſatz durch anderen Unterricht
iſt jetzt nicht mehr geſtattet.

Das Wechſelgeſchäft der Poſt. Bei Poſtanweiſungen nach
den Vereinigten Staaten nimmt die Poſt für den Dollar
4,34 Mark und gibt für ſolche von dort 4,19 Mark. Für
Anweiſungen nach Chtle, Eſtland, Lettland, Litauen, dem
Memelgebiet, Mextko uſw. nimmt ſie ebenfalls 4,34 Mark
gibt aber noch wentger, nämlich 4,06 Mark. Nach England,
Aegypten und Siam nimmt ſie 19,12 und gibt 17,19 Mark.
Für den Schweizer Franken nimmt ſie 78 Pfg. und gibt
für die Mark 1,45 Frank, für den luxemburgiſchen 17 Pfg.
Die ſpantſche Peſete bringt 53 Pfg.
koſtet 1,17 Mark, während man für 1 Mark 93 Oere be-
kommt, für die däntſche Krone 67 Pfg., die norwegiſche
53 Pfg. Der niederländiſche Gulden koſtet 1,65 Mark,
während für die Mark 70 Cents bezahlt werden. Der argen-
tiniſche Goldpeſo koſtet 3,23 Mark und bringt 2,90 Mark.

Abzug der Fahrkoſten zum angenehmen Wohnort. Bei der
Einkommenſteuer können die notwendigen Ausgaben des
Steuerpflichtigen für die Fahrten zwiſchen Wohnung und
Arbeitsſtätte abgezogen werden. Ein Finanzamt wollte das
nicht zulaſſen, weil der Steuerpflichtige zu ſeiner Annehmlich-
keit eine Wohnung gewählt hatte, die von ſeiner Arbeits-
ſtätte entfernt liegt. Der Reichsfinanzhof hat aber in einem
Urteil erklärt, daß der Abzug deshalb nicht verweigert
werden kann.

Arzt, Zahnarzt und Krankenkaſſe. Die Vorſchriften der
Verordnung über Aerzte, Krankenkaſſen und Krankenhilfe bei
dieſen gelten nach einem Beſcheid des Reichs ar-

Die ſchwediſche Krone
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BVeitsminiſters nicht für die Zahnärzte, ſoweit ſie die g
er Aerzte zu den Krankenkaſſen der Reichs-

verſicherungsordnung regeln. Dies folge ſchon daraus, daß
Beziehungen

in den Vorſchriften immer nur von Aerzten geſprochen wird.
Der Sprachgebrauch der Reichsverſicherungsordnung unter
h aber zwiſchen Aerzten und Zahnärzten. Hätte der Ge

eber auch die Zahnärzte denſelben Beſttmmüngen unter-
ſtellen wollen, ſo wäre ihre vorherige Anhörung unerläßlich J

Auch bei der Zuſammenſetzung des Reichsausſchuſſes
ätten ſie berückſichtigt werden müſſen. Beides läßt deutlich

erkennen, daß der Geſetzgeber eine Ausdehnung des Geltungs- 9

etz

hatten

bereiches auf die Zahnärzte nicht wollte.
Journaliſten, Studenten, Kranke und Bedürftige gebührenfrei.

I auch mit der tſchechoſlowakiſchen Regierung
n W mit dem Finanzminiſter ein Nachtrag zur F wirtſchaftliche Spezialfragen verhandelt werden.

en Verwaltungsgebührenordnung gegeben, demzufolge

Jn einer Verfügung des Miniſters des Jnnern wird im

tagtli
ie tn der

gungen für Ausländer (ſoweit ſolche nicht ſchon durch vor
handene gültige Sichtvermerke als erteilt gelten), auf die
Dauer bis zu einem Jahr 5 Goldmark, bis zu zwei Jahren
10 Goldmark, bis zu drei Jahren 15 Goldmark, auf unbe
ſchränkte Dauer einſchließlich der beſonderen Beſcheinigungen
gemäß Ziffer 2 und 3 des Auswetſungserlaſſes vom 24. Au-
Zuſt 1923 20 Goldmark. Für Zureiſegenehmigungen gelten
ieſe Sätze entſprechend. Aus ſachlichen und perſönlichen Bil-

ligkeitsgründen kann von der Gebührenerhebung ganz oder
zum Teil abgeſehen werden.

l

Rundfunftorgergmim.
Freitag, den 27. Juni.

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 452 Meter.

1 Uhr: Börſen- und Preſſebericht, 4,30--6 Uhr: Konzert
Abend F durch japaniſche Zollbeamte den Ausdruck ſeines Bedau-

veranſtaltet von Kurt Arnold Findeiſen, Dresden: 1. Die
der Hauskapelle, 8,15 Uhr: Muſikaliſch-literariſcher

Entſtehung der deutſchen Tänze. 2. Muſikaliſche Balladen
und Grotesken. 3. Die Aufforderung zum Taänz.

(Klavier). Uhr)Anſchließend (etwa 9,30

Aus Kreis, Provinz und Ausland

klärte Schöffenwahl am 26. Juni noch einmal vorzunehmen.
Jhre Sitzungen ſollen während des Sommers erſt abends
7 Uhr beginnen. Die letzte Sitzung fand im Saale des „Gol-
denen Adlers“ ſtatt, um mehreren hundert Erwerbsloſen
das Beiwohnen zu ermöglichen. Dieſe hatten einen Antrag
um Erhöhung ihrer Unterſtützung eingebracht. Jn Anbetracht J
der ſchlechten Kaſſen verhältniſſe ſchlug die Finanzkommiſſion
eine vorläuftge Summe von 2000 Mark vor. Der Sprecher
der Kommuniſten beantragte hierauf die Anhörung eines
Minderjährtigen, der als Sachverſtändiger des Hungers“
prechen ſollte. Als dieſer Antrag abgelehnt wurde, erhob
ich unter den Zuhörern ein toſender Lärm, ſo daß ſich der
erhandlungsleiter genötigt ſah, den größten Schreier aus-

zuweiſen. Zwar wurde nun die Unterſtützungsſumme auf
2800 Mark erhöht, aber die Menge war einmal gekommen,
um Obſtruktion zu betreiben, und ſo wurde der Dank für die
vorläufige Bewilligung abgeſtattet durch erneutes Jndianer-
geheul, aus dem heraus man Rufe wie „Pfut Teufel!“
und „Arbeiterverräter!“ hörte. Der Gemeindevorſteher hielt
es für angebracht, ſeinen Antrag auf Eingruppierung nach
der 12. Beſoldungsſtufe zurückzuziehen. Beſchloſſen wurde
noch die Erhöhung der Marktſtandsgelder und der Löhne für
Gemeindearbeiter. Für Einwohner des Gutsbezirks Beeſen
ſollen die Grabſtellen für Erwachſene 30 Mark, für Kinder
(bis zu 15 Jahren) 20 Mark und für Urnenbeſtattung eben-
alls 20 Mark betragen.. Den Hausbeſitzern des eingemein-
eten Radewell wird empfohlen, bis zum 1.. Oktober 1926

den Anſchluß ans Gemeindekanalnetz zu bewirken. Schließ-
lich wurden noch 15 Wohlfahrtspfleger und 4 Mitglieder
zum Gewerbeſteuerausſchuß gewählt.

Halle, 26. Juni. (Der Geſamtvorſtand des Land-
bund, Provinz Sachſen), aus Führern der ganzen
Provinz beſtehend, verlangte in einer im Stadtſchützenhausabgehaltenen Sitzung vonſeiten der Regierungen umfaſſende

Hilſsmaßnahmen für die bedrohte Land wirtſchaft. Das jetzige
Steuerſyſtem ruiniere die Land wirtſchaft. Er proteſtierte
gegen die verſchiedenen ſteuerlichen Maßnahmen zugunſten
der Landwirtſchaft, gegen die Ausdehnung der Hauszins-
ſteuer auf die land wirtſchaftlichen Wohn und Wirtſchafts
gebäude und verlangte ſchnellſte Aufhebung der zweiten
preußiſchen Steuernotverordnung. Zum t der um-
ſatzſteuerlichen Mehrbelaſtung der heimiſchen Erzeugung wird
die Belegung aller aus dem Ausland eingeführten Wa-
ren mit entſprechenden Ausgleichszuſchlägen gefordert.

Aſchersleben, 26. Juni. (Vertrauensk undgebung
für den Oberbürgermeiſt er.) Der Bürgervereinhielt eine Verſammlung ab, um vor allem Stellung zu
nehmen zu der Nichtwiederwahl des Oberbürgermeiſters Dr.
Bunde durch das Stadtverordnetenkollegium. Von verſchie
denen Seiten wurde eine Vertrauenserklärung für Dr. Bunde
efordert. Der Antrag der Bürgerverein wolle Dr.
unde erſuchen, ſich wieder zur Wahl zu ſtellen wurde

einſtimmig angenommen.
HQuedlinburg, 26. Juni. (Wilder Kampf in den

Baracken.) Am Ditfurter Wege kam es unter den Be-
wohnern der Baracken zu einer ſchweren Schlägeret. Mit
Kartoffelhacken ging man aufeinander los und auch Salz-
ſäure wurde als Kampfmittel verwendet. Einer Frau wurde
ein Arm zerſchlagen und ein Mann durch Salzſäure ſo zu
gerichtet, daß er das Augenlicht verlieren mußte.

Barbis (Südharz), 26. Juni. (Der Fauſtbandſchuh
der Kommuniſten.) Das Vergehen der kommuniſtiſchen
Stadtväter in Hannover findet Nachahmung. Jn Barbis
fand dieſer Tage die Verpflichtung der neuen Gemeinde-
vertreter ſtatt. Drei leiſteten den erforderlichen Handſchlag,
indem ſie dem Vorſteher die Hand, bekleidet mit dicken Fauſt-
handſchuhen, darreichten. Nette Leute.

Meißen, 26. Juni. (Autounglück.) Ein ſchweres Un-
lück ereignete ſich Sonnabend abend auf der Straße zwiſchen
ahnhof Böhla und Großdobritz. Ein Berliner Perſonen-

kraftwagen überfuhr beim Ueberholen zwei Frauen, von
denen die eine, die Wirtſchaftsbeſitzerstochter Flora Gelb-
haar aus Großdobritz, ſofort tot war, während ihre Be-
leiterin, eine junge Frau aus Naundorf bei Kötzſchenbroda,
chwer verletzt dem Krankenhauſe in Meißen zugeführt wer-

den mußte. Ein von den Frauen gefahrener Kinderwagen
wurde demoliert, das darin befindliche Kind blieb aber
unverletzt.

Altenburg, 26. Juni. (Onkel Sam läßt brüder-
lich teilen.) Jn der Stadtratsſitzung wurde mitgeteilt,
daß von den 80 000 Dollar, die die aus Altenburg ſtam-
mende, in Amerika verſtorbene Frau Marx der Stadt ver-
macht hatte, 10 000 Dollar ausgezahlt und bei der Stadt-
kämmerei eingegangen ſind. Nach Abzug der Koſten und
Steuern verbleiben 9000 Dollar, deren Zinſen gemäß Be-
ſtimmung der Erblaſſerin für Arme und Kranke zu ver-

Verfügung vom 25. April d. Jrs. mitgeteilten
Sätze für Aufenthaltsgenehmigungen für Ausländer von 6
bis 200 Mark abgeändert und bedeutend herabgeſetzt werden.
Demnach ſind künftig zu entrichten für Aufenthaltsgenehmi- glauben, daß die norwegiſche Regierung im Juli zurück-

Die
vorkommenden Muſikdarbietungen werden ausgeführt von der
Rundfunk-Hauskapelle: Fritz Heinig (1. Violine), Oskar Hal
lauer (2. Violine), Boris Dobrosmißloff (Cello) Alex Nemeti

Preſſebericht.

Letzte Depeſchen
Dorverßundiungen über den

deutſchöſterreichiſchen handelsvertrug,

Berlin, 27. Juni. Die Delegation für die Han-delsverträgsverhandlungen zwiſchen Deutſchland und Oeſter
reich hat ſich nach Prag begeben, um mit der dort wei-

lenden öſterreichiſchen Delegation eine Reihe von Fragen
dieſes Vertrages zu erörtern. Vor ausſichtlich wird in Prag

über einige

Rücktritt der norwegiſchen Regierung im juli,
Chriſtiania, 27. Juni. „Tidnſtegn“ und „Aftenpoſten“

S tritt, da in der Antialkoholfrage die Bauernpartei des
Storthing der Regierung ſchroff gegenüberſteht.
Räückitrikk ger Geiden Privatſekretärg Muſſolimis,

Rom, 27. Juni. Wie die römiſchen Blätter melden,
haben auch die beiden Privatſekretäre Muſſolinis,
Chiavolini und Faſeiols, ihre Demiſſion einge
reicht, weil ſie zu den Perſonen zählen, die vom „Cor-

F riere d' Jtalia“ Sonderhonorare empfingen.
zum gmerikaniſch- japaniſchen Konflicſet,

4 Waſhingkon, 27. Juni. (Drahtlos.) Das Staatsdepar-
J kement teilt mit: Der japaniſche Zolldirektor hat dem
J amerikaniſchen Konſul in Yokohama aus Anlaß der an

geblich unhöflichen Behandlung amerikaniſcher Bürger

erns ausgeſprochen und die Entlaſſung der verantwort-
lichen Beamten in Ausſicht geſtellt.

7

Die amtlichen Produktennreiſe vom 26. juni,
Berlin, 27. Juni. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 Kg., ſonſt per
100 Goldmark): Weizen märk. 136—-141, Weizen mittld.
140--144. Roggen märk. 120--129, Braugerſte märk. 138 hofOberleutnant a. D. Seweloh, der jetzt mit ſeiner Ehefrau, der146, Futtergerſte 127—-135, Hafer märk 121 131

Ammendorf, 24. Juni. (Die Gemeindevertreter) J Weizenmehl 20. 50--23.25, Roggenmehl 18——20. 75, Wei
ſind vor die Notwendigkeit geſtellt, die für ungültig er- 5 zenkleie 8, Roggenkleie 8, Raps 220, Leinſaat 260 280,

erbſen 12—13, Peluſchken 10 11, Ackerbohnen

14, Rapskuchen 8.60-—8. 70, Leinkuchen 17——18 Trocken-
I ſchnitzel 6—-6.20, Kartoffelflocken 50.

o

Bevpiſen-Kurſe.
Berlin, (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 157,70 158, 50.
Brüſſel (100 Fres.) 19,35--19,45
Paris (100, Fres.) 22,24 22,36.
London (1 Lſtr.) 18,155--18,2 45.
Schweiz (100 Fres.) 74,16 74,54.
Stockholm (100 Kr.) 111,12--111,68.
Kopenhagen (100 Kr.) 69,63 69, 97.
Rom (100 Lire) 18,15--18,25.
Prag (100 Kr.) 12,37 12, 43.

(100 000 Kr.) 5,925, 94.
in Billionen Mark.

Wien
Alles

wenden ſind.
der ganzen Erbſchaft fehlen, beſteht keine Hoffnung.
ſchluckt nach einem Geſetz, das für ſolche
worden iſt, Onkel Sam.
Herzberg, 27. Juni. Ein 17pfündig er Fiſch.)Fiſchermeiſter Kaiſer hatte das Glück, in der Elſter einen

Wels im Gewicht von 17 Pfund zu fangen.
Kaſſel, 26. Juni. (Merneidsklage gegen einen

Stadtrat.). Vor dem Schwurgericht des Kaſſeler Land-
gerichtes wird am Freitag der Aufſehen erregende Prozeß
gegen das Mitglied des preußiſchen Staatsrats, den ſozial-
demokratiſchen Stadtrat Chriſtian Wittrock, beginnen. In einer
Zeitung war im Oktober v. Jrs. gegen Wittrock der Vorwurf
der Wohnungsſchiebung erhoben worden. Auf Antrag von
W.., der ſich beleidigt fühlte, wurde öffentliche Anklage er-
hoben, und W. ſchloß ſich dem Verfahren als Nebenkläger an.
Die Angeklagten erboten ſich zum Wahrheitsbeweis und be-
haupteten, Wittrock habe ſogar ſeine eigene Wohnung unter
Mißbrauch ſeiner Amtsſtellung erlangt. Es wurden nunmehr
die Akten des Wohnungsamtes herbeigeholt, und in ihnen
wurde ein Schriftſtück vorgefunden, in dem gerade der Woh-
nungstauſch des Nebenklägers als angemeſſen empfohlen wor-
den war. Wittrock wurde gefragt, ob er wiſſe, wie dieſes
Schriftſtück zuſtandegekommen ſet. Er verneinte es. Nach der
Verhandlung ſtellte die Staatsanwaltſchaft Ermittlungen an,
die zur Vernehmung einer früher auf dem Wohnungsamt an-
geſtellten Stenotypiſtin führte. Dieſe erklärte, daß Wittrock
ſer9 das Schreiben diktiert habe. Hierin und in einigen

n Angaben Wittrocks wird der Meineid erblickt. Witt-
rog vertritt den Standpunkt, daß er die Tatſache nicht in
Abrede ſtellt, ſich bei ſeiner Vernehmung jedoch nicht des
Vorganges habe erinnern können.

Verlin, 27. Juni. (Wirrklicher Geheimer Rat
Prof. Dr. v. d. Leyen), früher Referent in der Eiſen-
bahnabteilung des Preußiſchen Miniſteriums der öffentlichen
Arbeiten z. Z. Schriftleiter des im Reichsverkehrsminiſterium
her ausgegebenen Archivs für Eiſenbahnweſen, vollendet am
284 Juni d. J. in voller körperlicher und geiſtiger Friſche
in Berlin-Wilmersdorf ſein 80. Lebensjahr.

Exzellenz v. d. Leyen iſt eine äußerſt vielſeitige Perſön-
lichkeit. Nicht nur als Beamter, ſondern auch als Schrift-
ſteller und Gelehrter hat er ſich außerordentliche Verdienſte
um die Allgemeinheit erworben. Beſonders verdient ge-
macht hat er ſich unter dem Staatsminiſter Maybach gele-
gentlich der Verſtaatlichung der Preußiſchen Eiſenbahnen, wie
vor allem weiterhin bei der Ausgeſtaltung des internatio-
nalen Frachtrechtes. Der geſamten Fachwelt iſt er bekannt
als Herausgeber des Archivs für Eiſenbahnweſen und der
jetzt eingegangenen Zeitſchrift für Kleinbahnen. Durch ſeine
Mitarbeit an der Zeitung des Vereins Deutſcher Eiſen-
bahnverwaltungen, an der Zeitſchrift für Handelsrecht, an

Auf Auszahlung der 70 000 Dollar, die an
Die

Fälle gemacht

der Juriſtiſchen Wochenſchrift, an den Preußiſchen Jahr-
büchern. an Schmollers Jahrbüchern, an Rölls Enzyklo-
pädie, Conrads, Bitters und Stengels Handwörterbüchern,
an der Zeitſchrift für den internationalen Eiſenbahntrans-
port und an ausländiſchen Hahn hat er ſich einen
glänzenden Ruf als Eiſenbahnſachkenner weit über die
Grenzen des deutſchen Vaterlandes hinaus erworben.

Möchte es Exzellenz von der Leyen beſchieden ſein, noch
lange Jahre in der vom Alter unberührten Kraft weiter
zu ſchaffen und ſich eines ungetrübten Lebensabends zu
erfreuen.

Viktoriaerbſen 19--20, kleine Speiſeerbſen 13—15, Futter
13—14,

Wicken 11--12, Lupinen blaue 9—10, Lupinen gelbe 13

9 nehmer.) Ein grober Fall von Steuerhinterziehung
lag dem Schöffengericht BerlinMitte der Aburteilung.

namiges Konkürrenzunternehmen veranſtaltet.

Berlin, 26. Junt. (Arbeiterkund gebung am Grasbe des gilt Fritzen.) Jn Berlin findet zur Zeit eine
vaterländiſche ArbeiterführerWoche mit volks wirtſchaftliche
Lehrgang ſtatt, veranſtaltet vom Reichsbund vaterländiſcher
Arbeitervereine (im Nationalverband Deutſcher Berufsver-
bände). Die Arbeiterführer legten am Grabe Friedrich des
Großen einen Kranz meder. Darauf fand in der Potsdamer
Friedenskirche ein von Hunderten von Arbeitern aus Berlin
und der Mark Brandenburg ſtark er beſonderer Gottes
dienſt ſtatt. Hofprediger Dr. Vogel gab in ſeiner r t
die den Zuſammenhang von Religion und Arbeit g.
ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß zum erſten Male die
Tagung einer wirtſchaftlichen Arbeiterorganiſation mit einem
Gottesdienſt beginne. Am Nachmittag fand im „Alten Fritz
in Potsdam eine große öffentliche vaterländiſche Arbeiter
kundgebung mit zahlreichen vaterländiſchen Fahnen und
ordnungen vieler vaterländiſcher Verbände ſtatt. M. d. D
Geisler ſprach über „Völkiſch-ſoziale Erneuerung des deu
ſchen Volkes“ und über „Werksgemeinſchaft“. Jn der ſich
anſchließenden Vertreterver ſammlung des Landesverbandes
Berlin-Brandenburg des Reichsbundes vaterländiſcher Arbei
tervereine berichteten die Arbeiterführer Wiedemann, M. d-
L., und Wilh. Schmidt über wirtſchaftliche und organiſato-
riſche Tagesfragen im Einzelnen.Werun 26. Jum. (Die Tote von Karlshorſt. Zu
dem Leichenfund bei Karlshorſt wird jetzt bekannt, daß es der
Berliner Mordkommiſſion gelungen iſt, die Perſönlichkeit
der Toten feſtzuſtelen. Sie iſt eine am 16. Juli 1893 in
Berlin geborene Buchhalterin Anna Lachmund, die bei ihrer
Mutter am Maybachufer 11 zu Neukölln wohnte Fräulein
Lachmund war nervenleidend und ſollte auf ärztlichen Rat
jetzt zu ihrer Erholung nach Hain im Rieſengebirge fahren. 9
Die Schußwaffe iſt trotz allen Suchens noch nicht gefunden
ebenſowenig die Handtaſche. Trotzdem ſcheint ein Selbſtmord
vorzuliegen. Nach Anſicht des Profeſſors Dr. Brüning und
der Krimnalpolizei iſt es ſehr wohl möglich, daß das Mäd-
chen mit ſeiner Verletzung noch einige hundert Meter, viel
leicht auch einen Kilometer, hat gehen können und dann erſt
zuſammengebrochen iſt. Auch die ganze Lage der Leiche
deutet darauf hin. Die weitere Umgebung des Fund rt
wird nach der Waffe und der Handtaſche noch abgeſucht.
Wenn nun aber auch ein Selbſtmord wahrſcheinlich iſt, ſo
rechnet die Mordkommtſſion doch immer auch noch mit der
Möglichkeit eines Verbrechens.. Auch nach dieſer Richtung
ſetzt ſie die Ermittelungen fort.

Berlin, 26 Juni. (Der ſteuerſcheue Balletunter-
unter
Ange

klagt waren der bisherige Leiter des Celly de Rheidt-Ballets,

Scheidung lebt, und ein gleich-
Seweloh wird

beſchuldigt, ſeit Jahren ſeinen Steuerverpflichtungen aus dem
Wege gegangen zu ſein. Die Steuerbehörde ſah ſich infolge
deſſen zu einer Einſchätzung gezwungen, aber auch dann
hat der Angeklagte nichts gezahlt und es mußten mehrfach
Vollſtreckungsverfahren unternommen werden, die aber er-
gebnislos blieben. Der Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Berliner
vertrat die Anſicht, daß das Celly de Rheidt-Ballet von
1919 ab große Reingewinne gehabt habe, denn das Ehepaar
Seweloh habe auf größtem Fuße gelebt, immer in den erſten
Hotels gewohnt und großen Luxus getrieben und ertre
gegen Seweloh eine Strafe von 18200 Goldmark. n
Vertreter des Finanzamtes bezeichnete den Fall als einen
der kraſſeſten Fälle der Steuerhinterziehung. Seweloh be
ſtritt, daß er ein hohes Einkommen gehabt und einen be
ſonderen Aufwand getrieben habe. Der Luxus falle zu Laſten
ſeiner Ehefrau, von der er ſich jetzt auch deshalb getrennt

Tänzerin Celly de Rheidt, in

habe. Das Schöffengericht kam zu der Anſicht, daß der Ange
klagte abſichtlich und zu ſeinem Vorteile gehandelt ha e.

Seweloh wurde wegen Steuerhinterztehung in neun Fällen
zu einer Geſamtſtrafe von 5400 Goldmark bezw. für je
100 Mark zu einem Tage Gefängnis bei nicht Beitreibung
der Strafe verurteilt

Köln, 25. Juni. Der Verband der Kommunalbe-
amten und Angeſtellten Preußens) hielt in den
Tagen vom 20. bis 22. Juni hier ſeinen 24. ordentlichen
Verbandstag, der von allen Teilen des Landes außerordent
liich ſtark beſucht war, und zu dem ſich auch Vertreter der
Reichs und der preußtſchen Staatsregierung, ferner des
deutſchen Beamtenbundes, des preußiſchen Beamtenbundes,
des preußiſchen Städtetags und anderer verwandter Ver
bände eiingefunden hatten. Nach dem Geſchäftsbericht. um-
faßt der preußiſche Kommunalbeamtenverband zurzeit 90 000
Mitglieder. Auf der Tagung wurde u. a. beſchloſſen, die
Zahl der Erholungsheitme des Verbandes zu vergrößern und
für dite Gewährung von Kurbeihilfen erhebliche Mittel be-
reitzuſtellen. Neben weiteren internen Fragen des Verban-
des galten die Verhandlungen insbeſondere der Perſonal
abbauverordnung, deren ſchnellſte Beſeittgung gefordert wur
de, dem Beamtenrätegeſetz, der Beamtenbeſoldung und dem
Beſoldungsſperrgeſetz. Jn einer einſtimmig angenommenen
Entſchließung wurde die zum 1. Juli getroffene Beſoldungs-
regelüng als beſonders für die unteren Beſoldungsgruppen
abſolut unzulänglich verurteilt und eine ſofortige Erhöhung
der Gehälter dringgend verlangt. Jn der Entſchließung wird
die Erwartung ausgeſprochen, daß der Reichstag eine ſofor-
tige Reviſiſon der Beſoldungsregelung vornimmt. Eine zweite
ebenfalls einſtimmig angenommene Entſchließung wendet ſich
entſchieden gegen die Beibehaltung des Beſoldungsſperrge-ſetzes und dezuft ſich dabei u. a. auf die Haltung des
finanz politiſchen Ausſchuſſes des Reichswirtſchaftsrates in
dieſer Angelegenheit. Es ſoll mit aller Kraft die Aufhebung
des Sperrgeſetzes gemeinſam mit dem Reichsbund betrieben
werden.

Eine weitere Entſchließung fordert ſchließlich die ſchleunige
Schaffung eines Beamtengeſetzes und erwartet vom Reichstag,
daß er unverzüglich dazu die Jnitiative ergreife. Der Ver
bandstag betont, daß er den vom Deutſchen Beamtenbund
vorgelegten Entwurf für die geeignete Gxundlage zu dem
Beamtengeſetz anſieht. Die Entſchließung verlangt ferner die
Neuregelung' des Kommunalbeamtenrechtes, durch das die
rechtliche Gleichſtellung der Kommunalbeamten mit den Reichs
und Staatsbeamten geſchaffen werden würde.

Wien, 25. Juni. Beſtürzung in Wien über den
uſammenb ruch der Depoſiten bank) Der Zu-

der Depoſitenbank ruft in allen Kreiſen das
größte Aufſehen hervor. Die im Umlauf befindlichen Ge-
rüchte, wonach von einer Schließung der Wiener Börſe
geſprochen wurde, ſind, wie unſerem Wiener Vertreter ſeitens
der Börſenkammer mitgeteilt wurde, unbedingt falſch. Was
die Depoſitenbank ſelbſt anbelangt, ſo wartet die Bank-
leitung auf die Entſcheidung des Handelsgerichts über den
Antrag auf Geſchäftsaufſicht. Die Situation iſt vorläufig
noch nicht geklärt, weil nach der Anſicht des Finanzmini-
ſteriums die Verhängung der Geſchäftsaufſicht bei Banken
nicht zuläſſig iſt.

rag, 25 Juni. Eine radiotechniſche Ausſt el-
lung.) Heute Vormittag wurde in Prag eine Radiotechni-
ſche Ausſtellung eröffnet.
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Heute nacht entschlief sanft
unsere liebe Mutter, Schwieger-
mutter und Grobmutter

Mathilde Matthaei
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kommunale Finanzpoliliß,
Nach den bisher vorliegenden Goldetats der Gemeinden

muß man leider annehmen, daß deren Ausgaben zum Teil
erheblich über denen der Vorkriegszeit liegen. Vielfach han
delt es ſich um ein Mehr von 50—-10006, während es eigent
lich notwendig wäre, die Ausgaben der Gemeinden nicht nur
auf den Friedensſtand zurückzuführen, ſondern ſie darüber
hinaus noch zu vermindern. Es genügt nicht, daß das
Reich durch ſtarken Abbau ſeiner Ausgaben die Bilan
zierung des Reichsetats und die Stabiliſterung der Währung
garantiert, wenn nicht in gleichem Maße Land und Ge
meinden durch Abbau- und Sparmaßnahmen übermäßig)
hohe Steuerlaſten vermeiden. Der Reichsfinanzminiſter hat
ſelbſt zugegeben, daß für längere Zeit die augenblickliche
Belaſtung durch Reichsſteuern ſich nicht halten läßt. Seine
Bemühungen um die Währungs- und Wirtſchaftsverhält-
niſſe wurden unterwühlt, wenn auf der anderen Seite
Staat und Gemeinden mit ſteuerlichen Anſprüchen kommen
würden, die über das erträgliche Maß hinausgehen. Einige
Kommunalverwaltungen ſind in klarer Erkenntnis der Sach-
lage mit gutem Beiſpiel vorangegangen. Was in Einzel-
fällen möglich iſt, muß auch allgemein durchgeführt
werden können.

Nach dem vorliegenden Material ſind in großem Durch-
ſchnitt die Ausgaben 40--600 höher als vor dem Kriege;
teilweiſe ſind ſie noch höher, beſonders bei den Gemeinden,“
die Streiks durch Unterſtützungen finanziert haben, in der
Hoffnung, die aufgewandten Beträge in Geſtalt von Ge-
werbeſteuern wieder aus der Wirtſchaft herausholen zu,
können. Jn verſchiedenen Fällen zeigt der Etat noch immer
eine Vermehrung des Beamtenagpparates um 100--150
gegenüber der Friedenszeit. Jntereſſant ſind die Zuſammen-
ſtellungen über die Einſtufung der Beamten in die Be-
ſoldungsgruppen, die zeigen daß höhere Einſtufungen um
2—3 Gruppen gegenüber 1914 keine Seltenheit ſind. Es

ſoll damit nicht geſagt ſein, daß die Erſparnis an Aus-
gaben nur in der Weiſe verſucht werden ſoll, daß man die
Beamtengehälter vermindert, in der Hauptſache iſt vielmehr
eine Erſparnis ſo zu ſuchen, daß die Gemeinden ſich von
ſolchen Aufgaben fernhalten, die nicht zu ihrem engſten,
Aufgabenkreis gehören. Durch Reorganiſierung in der Ver
wertung und Zuſammenlegung von Abteilungen und Refe-
raten können erhebliche Erſparniſſe an ſperſonellen und
ſachlichen Ausgaben erzielt werden; vor allem können Re
formen bei der Betriebsverwaltung erheblich zur Entlaſtung
der Ausgaben beitragen. Unter allen Umſtänden muß aber
der alte Grundſatz „keine Ausgaben ohne Deckung“ wieder
zur Geltung kommen. Vor allem wird man nicht überſehen
dürfen, daß die Gemeinden heute in dem Maße wie im
Frieden keine Möglichkeit haben, größere Anleihen aufzu
nehmen. Es würde aber falſch ſein, größere Jnveſtitionen
durch neue Steuereinnahmen zu decken, anſtatt durch eine
geſunde Finanzpolitik darauf zu arbeiten, daß in abſeh-
gbarer Zeit die wirtſchaftliche Entwicklung die Möglichkeit
dazu bietet, Jnveſtitionen durch Anleihen zu finanzieren,

Es muß zugegeben werden, daß ſchwieriger als die Feſt-
ſetzung der Ausgabenſeite in den Gemeindeetat die richtige
Berechnung der zu erwartenden Einnahmen iſt. Es muß
erwartet werden, daß die Preußiſche Staatsregierung alle nur
möglichen Schritte tut, um den Gemeinden klare Angaben

Beilage zu Nr. 149 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 27. Juni 1924.

an Hand zu geben, mit welchen Erträgniſſen aus Reichs
und Staatsſteueranteilen ſie rechnen können. Wie erheblich
dieſe Beträge für eine Gemeinde ſein können, zeigt ein
Beiſpiel einer Jnduſtriegroßſtadt, nach dem die zu erwar
tenden Anteile an Reichseinkommen-, Körperſchafts- und
Umſatzſteuer auf ungefähr das Doppelte der Erträgniſſe
der Einkommen-, Gewerbe und Betriebsſteuer des Jahres
1913 geſchätzt wird. Da die durch die Realſteuern (insbe-
ſonders die Gewerbeſteuer) zu deckenden Fehlbeträge in
erſter Linie beſtimmt werden durch die Höhe der Beteiligung
an anderen Steuern, iſt die richtige Berechnung der Höhe
dieſer Anteile von ausſchlaggebender Bedeutung für die
kommende Belaſtung durch die Gewerbeſteuer.

Iſt Preisaßßau durch Gold-
verknappung zu erreichen?

Die Politik der Reichsbank und der Reichsfinanzverwaltung
geht darauf aus, durch Geld- und Kreditverknappung die
Unternehmungen zu veranlaſſen, Warenbeſtände abzuſtoßen,
auch wenn ſie die Geſtehungskoſten nicht erbringen. „Da mit
wir wieder konkur renzfähig werden können“,
ſollen die Warenvorräte das fehlende Betriebskapital erfetzen.
Der Reichsbankpräſident hat neulich ganz energiſch den
Standpunkt vertreten, daß der deutſchen Wirtſchaft nicht
durch Kredite ermöglicht werden dürfte, große Warenläger,
deren Einſtandspreis nicht zu erzielen ſei, durchzuhaltenz
Hiervon, ſo meinte er, würde der Preisabbau ſeinen Ausgang
nehmen und dieſe herabgeſetzten Preiſe würden dann auch
wieder Ausfuhr deutſcher Waren geſtatten, um unſere Han-
delsbilanz ins Gleichgewicht zu bringen. Gleichzeitig ſollte
dieſer Export Deckung für die durch die Goldnotenbank
in die deutſche Wirtſchaft fließenden Kredite ſein.

Ein verhängnisvoller Jrrtum liegt dieſer Regierungspolitik
zu Grunde, denn Verluſtgeſchäfte können niemals Anregung
zur Verbilligung ſein, ſondern werden im Gegenteil Verteue-
rungsmomentke. Denn ihrer Natur entſprechend muß die
Wirtſchaft, wenn ſie geſund und leiſtungsfähig bleiben ſoll,auf jeden Fall eine Deckung für Verluſte Heranzuſchaſſen
ſuchen. Schon einmal hatte ſich Deutſchland in der Jnfla-
tionszeit leer verkauft und mußte dieſen Schaden dadurch
büßen, daß es höhere Preiſe für die Rohſtoffe anlegen mußte,
die es zur Neuproduktion notwendig hatte, als die fertigen
Warenpoſten erbracht hatten. Denn die gleiche Tendenz
verfolgte die verfehlte Deviſengeſetzgebung und die künſtliche
Beſchränkung der Beſchaffung von Rohmaterial im Juni
1923, als der Aufruf der Reichsregierung an die Wirtſchaft
erging, mit Rohſtoffeinkäufen zurückzuhalten, weil ſonſt die
Währung nicht zzu halten wäre. Die Währung iſt nicht ge-
halten, und die Unternehmungen, die ſich, wenn ſie ſich ſofort
eingedeckt hätten, mit erheblichem Material hätten verſor-
gen können, ſtanden ohnmächtig einer Dollarſteigerung gegen-
über, konnten ſich kein Material mehr beſchaffen und infolge
der Verringerung der Produktion ſank unſere Währungim Herbſt vergangenen Jahres um täglich bis 50 ja bis
100 Prozent. Das war der Erfolg.

Jſt ein anderer „Erfolg“ möglich, wenn heute die noch
vorhandenen Warenlager zu Schleuderpreiſen geräumt wer-
den? Ganz abgeſehen davon, daß auch ſelbſt bei der Bereit-

ſchaft, große Verluſte auf ſich zu nehmen, die Warenlager un
verkäuflich ſind, weil gerade infolge der Geldknappheit nie
mand über die Mittel verfügt, ſie aufzunehmen, und die
Schaffung neuer Forderungen in Wechſeln nicht die Betriebs
mittelknappheit vermindert, ſtellt ein Verkauf unter dem
Produktionspreis einen realen Verluſt der Wirtſchaft dar
der die Wirtſchaftsdecke für das Gold noch weiter vermindert
und daher unbedingt eine ſchwere Erſchütterung der Währung
zur Folge haben muß. Denn die „Produktionsverbilligung
durch das Verſchleudern der vorhandenen Warenvorräte iſt
nur eine gefährliche Selbſttäuſchung, weil nirgends von außen
her die Wirtſchaft wieder aufgefüllt wird und nur dem K
tal, das heute Wucherzinſen aus unſerer Wirtſchaft erpreßt.
die Warenpoſten ausgeliefert werden, alſo eine neue Vermö-
gensumſchchtung, mit der wir bisher ſtets ſchlechte Erfahrun
gen gemacht haben, weil nämlich die neuen Erwerber der
Anteile vom Volksvermögen, die den ſachverſtändigen Verwal
tern entzogen werden, ſie nicht mit der gleichen Sorgfalt
fruchtbar zu machen verſtehen wie die urſprünglichen Beſitzer,
Rohſtoffe für die Produktion müſſen wir dagegen, da nament
lich durch den Verſailler Vertrag uns ein großer Teil der
eigenen Rohſtoffvorräte und Bezugsgebiete genommen ſind,
zu Weltmarktpreiſen aus dem Auslande einführen, und woher
ſoll unſere Wirtſchaft die Mittel dazu erhalten, wenn ſie
das Fertigfabrikat zu den heutigen ungünſtigen Bedingungen
verſchleudert Es kommt alſo weiter nichts anderes heraus
als daß wir zu den Kriſen, die wir ohnehin haben, noch die
Arbeitsloſenkriſe bekommen, und dieſer können auch die in
Ausſicht ſtehenden Auslandskredite nicht abhelfen, zumal
neue Verſchuldung ja immer nur bedeutet, daß die deutſche
Wirtſchaft zu den Verpflichtungen, die ſie nicht tragen kann,
für neue Verbindlichkeiten Verzinſung und Tilgung aufbrin
gen muß. Daraus reſultiert alſo auf jeden Fall. eine Pro
duktionsverteuerung, weil ja zu den bisherigen Geſtehungs-
koſten dann noch die Schuldzzinſen hinzu treten.

Liegt aber die Betriebsmittelknappheit wirklich darin, daf
unſere Geſchäfte nicht verkaufen wollen Wer ſich in der
Wirtſchaft auch nur einigermaßen umſieht, bemerkt überall,
daß ſelbſt der wertvollſte Beſitz geradezu verſchleudert wird,
um ein ganzes Minimum von Geld in die Hand zu bekommen.
Seit Monaten wird verkauft und gekauft ohne Rückſicht da
rauf, ob der Preis gehalten iſt, und die Reichsregierung, die
den Rat gibt, zu verkaufen, ſollte doch einmal die Mühe
verſuchen, Käufer ausfindig zu machen, die anders als gegen
unſichere Wechſel Zahlung leiſten können. Um die Betriebe
aufrecht zu erhalten, ſind Effekten verpfändet, die bei Fällig-
keit Nachſchuß erforderten, obwohl ſie höchſtens zur Hälfte
beliehen waren, neue Hypotheken ſind aufgenommen worden,
die beinahe ſchon heute nicht mehr der Verkaufswert der
Sicherheiten deckt, Warenpoſten ſind lombardiert, die vohne-
hin ſchon in andere Hände übergehen, weil das Unter-
pfand wie jeder Sachbeſitz ſich inzwiſchen um einen erheb-
lichen Prozentſatz vermindert hat. Der Zwang zum Verkauf
iſt alſo nicht einmal nötig geweſen, um die Enteignung der
rechtmäßigen Beſitzer in die Wege zu leiten. An dem Still
ſtand des Warenumlaufes aber trägt allein die Verknap-
pungspolitik der Regierung ſchuld, aus der die Gefährdung
der Rentenmark heraufbeſchworen wurde. Die ganze deutſche
Wirtſchaft iſt ſchon um einen Spottpreis verkäuflich. Die
verantwortlichen Jnſtanzen brauchen nur den Käufer zu
ſuchen, dann iſt alles, was noch deutſch geblieben iſt, nicht
mehr deutſch.

Jilmrauſch.
Roman von Reinhold Ortmann.

8] Nachdruck verboten.Jn der Villa Reinhardt war eine Tafel für zwölf Gäſte
gedeckt, und da die Verwandtſchaft natürlich den Vorrang
hatte, kam Oswald Hollbach heut an ihr unterſtes Ende zu
ſitzen. Der Profeſſor hatte ihm bei ſeiner Ankunft noch ein-
mal ſehr lebhaft für die vortrefflichen Anordnungen bei der
Beerdigungsfeier gedankt, und er hatte Gelegenheit gehabt
den Sohn des Hauſes zu begrüßen. Sie kannten einander
kaum und wußten nichts als ein paar belangloſe Worte über
den Verſtorbenen zu reden. Fräulein Jlſe war von den aus-
wärtigen Verwandten derart in Anſpruch genommen, daß ſie
ihm nur flüchtig hatte die Hand reichen können, und auch
während des Eſſens, bei dem es ſehr ſtill und unfeſtlich zu-
ging, ſchweifte ihr Blick nur ſelten zu ihm hinunter. Hollbach
aber beobachtete ſie deſto aufmerkſamer, und er fand, daß ſie
in dem ſchwarzen Kleide ganz beſonders hübſch ausſah. Un-
willkürlich verglich er ihren feinen dunklen Kopf mit denen
der anderen jungen Damen ſeiner Bekanntſchaft. Er dachte
an Eva Barlow und an Lia Stona. Und er kam ſehr raſch
zu dem Schluß, daß weder Evas Puppenhaftigkeit noch
die exotiſche Schönheit der Filmdiva einen Vergleich mit Jlſe
Reinhardts Lieblichkeit aushalten könnten. „Ein Wunder,, daß
ſie noch frei iſt,“ dachte er. „Aber vielleicht hat ſie ihr Herz
bereits vergeben.“ Und es war eine ſehr unbehagliche, faſt
ſtechende Empfindung, die er bei dieſer Vorſtellung verſpürte
Alles in allem fühlte er ſich bei dieſem förmlich ſteifen Trauer-
mahl etwas zurückgeſetzt und faßte den Entſchluß, ſich nach
ſeiner Aufhebung ſobald als möglich zu empfehlen. Als die
Herren ſich in das Rauchzimmer zurückgezogen und die Damen
unter einſilbigen Geſprächen im großen Salon Platz genom-
men hatten, ſuchte er nach einer Gelegenheit, ſich unauffällig
von dem Profeſſor zu verabſchieden. Da kam Jlſe auf ihn zu.

„Verzeihen Sie,, Herr Hollbach, wenn ich erſt jetzt die Mög-
lichkeit finde,, Jhnen von ganzem Herzen zu danken. Sie
haben ſo ſchön geſprochen, daß Jhre Worte noch immer in mir
nachklingen. Es gibt alſo doch noch wahre Freunduſchaft
Freundſchaft über das Grab hinaus. Jch wünſchte, daß es
ſt mir beſchieden wäre, eine ſo aufrichtige Freundin zu

nden.“
„Sie brauchten nur die Hand nach ihr auszuſtrecken: aber

ich weiß freilich nicht, ob es ſich da um gegenſeitige Sympa-
thien handelt.“

„Denken Sie an Jhre Schweſter? An Fräulein Hilde, die
mir geſtern die Freudue machte, mich zu beſuchen

„Ja, ich dachte an ſie. Sie iſt mit übervollem Herzen
heimgekehrt. Gleichſam im Fluge haben Sie für ſich ge
wonnen.“

„O wie mich das freut ich kann es Jhnen garnicht
ſagen. Würde ich doch aus mir heraus ſchwerlich den Mut
gefunden haben, Fräulein Hilde um ihre Freundſchaft zu

bitten. Sie iſt mir in allem ſo weit überlegen. Man kann nicht
anders als mit Bewunderung zu der Güte und Klarheit
ihres Weſens emporſehen.“

„Vielleicht iſt es nicht ſchicklich, daß ich mich zum Lob-
redner meiner eigenen Schweſter mache. Aber es iſt in der
Tat unmöglich, anders als mit Wärme von ihr zu ſprechen.
Wie ſie der gute Geiſt und der Sonnenſchein meines Eltern-
hauſes war,, wird ſie immer und überall der gute Geiſt ihrer
Umgebung ſein. Sie iſt ſelbſtlos bis zur Aufopferung,
wahrhaftig und treu.“

Er beglückwünſchte ſich innerlich, daß die ſchönen Worte
ihm ſo leicht von den Lippen floſſen; denn er ſah, wie ſie auf
Jlſe wirkten. Jhre Augen verrieten es ihm und der faſt an-
dächtige Ausdruck ihres Geſichts. Etwas von der Verehrung
für ſeine Schweſter, die er in ihr wachgerufen, übertrug ſie
in dieſem Moment ſicherlich auch auf ihn. Wer mit ſo inni-
ger Begeiſterung von einem andern ſprechen konnte, war
nach ihrer Jungmädchenlogik gewiß ſelbſt ein vortrefflicher
Menſch.

„Was Sie da ſagen, entſpricht ganz und gar dem Bilde
das ich mir von Fräulein Hilde gemacht habe. Schon als ich
ſie bei der letzten Geburtstagsfeier des armen Alfred ſpielen
hörte, war ich überzeugt, daß es eine edle Seele ſei, die ſich
in dieſen Tönen offenbarte.“

„Hilde wäre heute gewiß eine gefeierte Künſtlerin, wenn
ſie ſich zu der Konzertkarriere hätte entſchließen können.
Profeſſor Schmidt vom Konſervatorium, deſſen Meiſter-
ſchülerin ſie war, hat ſich immer aufs neue bemüht, ſie dazu
zu beſtimmen. Aber ſie iſt eine zu vornehme und feinfühlige
Natur, um einer zuſammengelaufenen Menge ihr Jnnerſtes
Heiligſtes preiszugeben. So iſt ſie eine einfache Klavier
lehrerin geworden.“

„Jch bewundere ſie nur umſomehr. Und wenn Sie wirk-
lich glauben, daß ihr an der Freundſchaft eines ſo unbedeu-
tenden Mädchen etwas gelegen iſt

„Sie ſind ebenſowenig unbedeutend, wie Hilde iſt ver-
ſicherte er im Tone tiefſter und ehrfurchtsvollſter Ueberzeu
gung. „Jhre Naturen ſind ſo nahe verwandt, daß ich der
Meinung bin, ſie würden ſich unter allen Umſtänden eines
Tages gefunden haben.“

Jlſe war auf eine allerliebſte Weiſe errötet.
„Aber Sie kennen mich doch kaum, Herr Hollbach,“ ſagte

ſie leiſe. „Und ich fürchte, daß Sie mich weit überſchätzen.“
Es war ſehr ärgerlich, daß gerade in dieſem Augenblid

Wolfgang Reinhardt aus dem Rauchzimmer kommen mußte.
Als er die beiden im Geſpräch ſah, trat er zu ihnen.

„Entſchuldigen Sie, wenn ich ſtöre, Herr Hollbach. Jch,
hätte gerne ein paar Worte mit Jhnen geſprochen.“

„Und ich muß zu den Damen zurück,“ erklärte Jlſoe.
„Sagen Sie, bitte, Jhrer Schweſter mit meinen herzlichſten
Grüßen, daß ich an einem der nächſten Tage ihren lieben Be-

Mit einem ſehr freundlichen Blick neigte ſie den Kopf und
ging in den Salon. Wolfgang deutete auf einen Stuhl und
ließ ſich ebenfalls nieder.

„Wir ſind uns, ſoweit ich mich erinnere, früher nur flüch-
tig begegnet; aber ich vermute, daß wir künftig in ziemlich
nahe Berührung kommen werden. Darum iſt es mir vielleicht
geſtattet, eine Frage an Sie zu richten. Halten Sie es für
möglich, daß man ſich noch in meinem Alter und in einer ver
hältnismäßig nicht zu langen Zeit die Fachkenntniſſe aneig-
nen kann, deren ein Bankier bedarf?“

Hollbach ſaß ſtockſteif. Er hatte die Bedeutung der Frage
ſofort begriffen, und in ſeinem Kopfe wirbelte es. Das war
eine Wendung der Dinge, auf die er nicht gefaßt geweſen
war. Unter allen Zukunftsmöglichkeiten, die er ſich zurecht-
gelegt, war dieſe eine ſicherlich nicht geweſen. Aber er mußte
antworten, ohne zu verraten, wie tief er erſchrocken war,

„Daran iſt nicht zu zweifeln, Herr Reinhardt! Mein Be
ruf iſt an und für ſich ohne alle Schwierigkeiten zu erlernen.
Wie weit jemand es in ihm bringt, iſt allerdings eine Frage
der natürlichen Veranlagung.“

„Von der ich mir, vorläufig wenigſtens, leider nicht gar zu
viel zutraue. Aber ich habe mich in der Tat nach einer
Rückſprache mit meinem Vater entſchloſſen, den Verſuch zu
machen. Und ich hoffe, daß Sie ſich herbetlaſſen, meinen
Lehrmeiſter zu machen.“

„Sie gedenken alſo, die Leitung des Bankhauſes zu über-
nehmen?“

Reinhardt verwehrte ſich mit einer
gung.

„Daran iſt für abſehbare Zeit ſelbſtverſtändlich nicht zu
denken. Jch ſage Jhnen ja, daß ich zunächſt nichts anderes
ſein will, als ein lernbegieriger Schüler. Sie werden ver-
mutlich im Anfang viel Geduld mit mir haben müſſen, Herr
Hollbach!“

„Als Jhr Lehrmiſter, wie Sie es nannten, komme ich
wohl kaum in Frage. Jch beabſichtige, den Herrn Profeſſor
morgen ſchon um meine baldige Entlaſſung zu bitten.“

„Jſt das Jhr Ernſt? Und weshalb wollen Sie nicht
bleiben

„Aus Gründen, die Sie vielleicht nicht recht verſtehen wer-
den, die aber für mich die allertriftigſten ſind. Jch halte es
für ganz natürlich, daß Jhr Herr Vater den Wunſch hat, die
verantwortliche Geſchäftsführung, weil er ſie nun doch einmal
nicht ſelbſt übernehmen kann, in die Hände eines Mannes zu
legen, der ſein volles Vertrauen genießt. Jeder andere an
ſeiner Stelle würde genau ſo handeln. Aber mein Verhältnis
zu dem ſeltenen Menſchen, den wir heute begruben, war ein
derartiges, daß ich mich an der Stätte meines bisherigen
Wirkens in die Abhängigkeit von einem mir fremden Herrn
nicht mehr würde finden können. Jn irgend einem anderen
Hauſe meinetwegen! Jm Hauſe Klemens Reinhardt

lebhaften Handbewe-

ſuch erwidern werde. Alles andere ſage ich ihr dann ſchon
ſelbſt.“

nein.“
(Fortſetzung folgt.)
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Der Reichsverbond der deutſchen Preſſe
in Königsßerg.

W. O. Flecks-Königsberg.
Jn der Hauptſtadt der einzigen „Jnſel“ Deutſchlands, Oſt

preußen in die alte Ordensſtadt Königsberg hat der Reichs-
verband der deutſchen Preſſe, die Berufsvereinigung der
deutſchen Redakteure und Journaliſten ihre diesjährige
tagung gelegt. Die Kantſtadt hat den berufenen Ver-
tretern der deutſchen Preſſe ein beſonders herzliches Will-
kommen zugerufen. Wenn der Weſten des Reiches in gewal-
tigem Kampf um ſeine völkiſche Exziſtenz ſteht, ſo kämpft
das vom Mutterlande angetrennte Oſtpreußen einen nicht
minder ſchweren Kampf um den Beſtand ſeines Volkstums.
Wird in der Weſtmark der Kampf des Geiſtes und der Tat
gegen einen waffenſtarrenden Eroberer geführt, ſo gilt es
in der Oſtmark ein zähes Ringen gegen den immer évieder
durch unterirdiſche Kanäle vorfühlenden polniſchen Nach
bar. Oſtpreußen hat in den Jahren nach dem Kriege, die die
Trennung vom Reich brachten, dieſen Kampf für das Deutſch
tum ehrenvoll beſtanden. Feſter denn je ſteht die Oſtmark
in Reich, trotz der Lockungen und Verſuchungen, ein

ahnbild für diejenigen, die durch Separationsgelüſte das
einige Deutſchland ſchwächen wollen.

Oſtpreußen weiß, was es ſeinem Deutſchtum ſchuldig iſt.
Es bedarf keiner Mahnungen zum Durchhalten, aber es will,
daß man im großen deutſchen Vaterlande Verſtändnis für
ſeine Lage und für ſeine Forderungen empfindet. Es will
nicht durch Maßnahmen vom grünen Tiſch in ſeiner Ent-
wicklung behindert werden, es will endlich auch eine Er-
ſchwerung ſeines Exiſtenzkampfes vermieden wiſſen.

Die Kantgedenktage dieſes Jahres, die Veranſtaltungen an
läßlich des Königsberger Stadtjubiläums und die mannig-
fachen Tagungen von reichsdeutſchen Verbänden in Oſt
preußens Hauptſtadt haben dieſes oſtpreußiſche Wollen
hin ausgetragen in das Reich und weit über ſeine Grenzen
in alle Welt. Wir aber wären berufener, Verſtändnis für
oſtpreußiſche Eigenart, oſtpreußiſches Denken und Fühlen
zu wecken, als die Vertreter des deutſchen Schrifttums,
die jetzt in Oſtpreußens Gauen weilten. Jſt auch der Haupt
weck der Tagung die Beratung lebenswichtiger Berufs-
ragen, ſo iſt doch gerade für Oſtpreußen dieſes nächſte Er-

gebnis der Tagung des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe
von unſchätzbarer Bedeutung. Schon die Fahrt nach Kö-
nigsberg war reich an derartigen Anregungen. Die Fahrt
Fahrt durch den „polniſchen Korridor“. Durch ehemals
mach Königsberg war reich an derartigen Anregungen. Durch
deutſches Gebiet, vorbei an Bahnhöfen, an denen polniſche
mwamen die alten erſetzt haben, eilt der Zug. Eine beklom-
Nmene Stimmung herrſcht unter den Feſtteilnehmern. Jſt es
die Trauer um das Stück unſeres eigenen Jch, das wir
hingeben mußten, oder haben die Gedanken nur Zeit, den
inbrünſtigen Wunſch zu formen, daß dermaleinſt wieder
deutſch werden möge, was deutſch iſt? Aber weiter gehtdie Fahrt und dann grüßen Umriſſe der Marienburg. An
ehrwürdiger Ordensbau, Künder deutſcher Koloniſationsar-
beit im Oſten, Mit Marienburg ſind die Fahrtteilnehmer
deutſchem Boden wiedergegeben. Sie ſtehen nach kurzer
Ueberfahrt auf dem Gebiet der „Jnſel“ Oſtpreußen. Herz-
lich iſt der Empfang durch Stadt und Berufskollegen. Jn
Rede und Gegenrede wird die Treue von Oſtpreußen zum
Reich und umgekehrt aus ehrlichem, offenem Herzen ver-
ſichert. Führungen durch die Stadt weiſen den Gäſten
die Mahnzeichen alter deutſcher Kultur. Dasſelbe Bild
wiederholt ſich in der vom Reich geriſſenen „Freien Stadt
Danzig“. Auch hier allenthalben das herzerfriſchende Be
enntnis zum Deutſchtum, trotz alledem, was das Schick-
ſal gebracht hat und noch bringen wird. Aus allen Reden
klingt die zuverſichtliche Hoffnung: „Wir Danziger halten
unſer Deutſchtum hoch, trotz eiſenfeſter polniſcher Umklam-
merung“. Die alten Wahrzeichen deutſchen Kaufmanns-
geiſtes, deutſchen Geiſteslebens wurden beſichtigt, dann nimmt
ein Dampfer die Preſſeleute in Zoppot auf und bringt ſie
wohlbehalten nach Pillau und von dort aus ein bereit
ſtehender Eiſenbahnzug nach Oſtpreußens Hauptſtadt Kö-

nigsberg.
Der Abend vereinigte die reichsdeutſchen und oſtpreu-

ßiſchen Berufskollegen in dem altehrwürdigen „Blutgericht“
im Keller des Königsberger Schloſſes zu einem zwangloſen
Begrüßungsabend. Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Behörden entbieten den Gäſten herzlichen Willkommensgruß.
Der Sonnabend und Sonntag ſind der Beratung von Be
rufsfragen gewidmet, die freien Stunden aber führen die
Gäſte zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt. Am Sonn-
abend abend bringt ein Sonderzug die Tagungsteilnehmer
nach dem nahegelegenen Oſtſeebad Cranz. Gaſtfreundlich

hat ſie nach dort der Landwirtſchaftsverband Oſtpreußen
geladen. Am Montag ſollen die Hafenanlagen und der
Flughafen beſichtigt werden. Die nachfolgenden Tage aber
führen die Gäſte nach der Kuriſchen Nehrung, nach dem
ſtaatlichen Bernſteinwerk, nach dem oſtpreußiſchen Seenge-
biet, in die landſchaftlich ſchönen Teile Oſtpreußens. Weit
in die Lande hinein grüßen die alten Ordensſchlöſſer und

Kirchen,, zeugen wogende Getreidefelder und reiche Vieh-
herden vom Segen oſtpreußiſcher deutſcher Arbeit. Sie
mahnen die Beſucher: Tragt Kunde hinein ins deutſche
Mutterland vom ewigen oſt preußiſchen Deutſchtum, das dau-
ern wird, ſolange deutſche Frauen und Männer leben.

Soziaipoſſtiſche Anträge im Keichslag,

Am Regierungstiſch: Arbeitsminiſter Dr. Braun.
Das deutſch-polniſche Abkommen über die Rechte der Mit-

glieder und Beamten des gemeinſchaftlichen Oberkomitees
der oberſchleſiſchen Eiſenbahnen wird in allen drei Le-
ſungen angenommen.

Sozial- politiſche Anträge.
Auf der Tagesordnung ſtehen dann 45 Anträge aller

Parteien über ſozialpolitiſche Fragen. Verbunden wird da-
mit die ſozialdemokratiſche Jnterpellation über die Wirt-
ſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit und ein Antrag der Na-
tionalſozialiſten auf Vorlegung eines Geſetzentwurfs, der
den deutſchen Frontkämpfern die Vorteile im Staate ein-
räumen ſolle, die ſie ſich mit ihrem Blut vor dem Feinde
erſtritten haben.

Abg. Beidt (Dantl.) richtet einen Appell an das Welt-
gewiſſen den Notſchrei eines ſterbenden Volkes zu hören
Der Redner dankt den barmherzigen Menſchen, die die Volks-
ſpeiſungen ermöglicht und dadurch Tauſende vom Hunger
tod in Deutſchland gerettet haben. Aufreizend dagegen wirke
die Schlemmerei und Praſſerei gewiſſer Kreiſe. Sogar Tanz-
turniere werden veranſtaltet, um Mittel zur Linderung der
Not der Erwerbsloſen aufzubringen (Hört, hört)). Die
Bezüge der Kriegsbeſchädigten und aller Kriegshinterblie-
benen müſſen unbedingt aufgebeſſert, die Verſtümmelungs-
und Kriegszulagen aufgewertet, die Luftdienſt-, Seefahrts-
und Tropenzulagen wiederhergeſtellt werden. Den Schwer-
kriegsbeſchädigten müſſe ganz weſentliche Hilfe zuteil wer-
den Die jugendlichen Erwerbsloſen ſolle man lieber zur
Arbeit aufs Land, vielleicht zur Dedlandkultuvierung, ſchik-
ken, anſtatt ſie mit ein paar Groſchen Unterſtützung in der
Großſtadt herumlungern zu laſſew. Die Wohnungsfrage ſei
in den letzten Jahren unverantwortlich vernachläſſigt wor-
den. Die Sozialpolätik darf nicht in erſter Linie
eine Frage der Geſetzgebung, ſondern muß eine Frage des
ſittlichen Gewiſſens ſein, ſonſt bleiben alle Ge-
ſetze tote Buchſtaben.

Abg. Graßmann (Soz.): Unſere Interpellation macht
auf die Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe und die Arbeits-
loſigkeit aufmerkſam. Ohne die Beſeitigung des Klaſſen-
kampfes kann Deutſchland nicht geſunden. Wir verlangen
in unſerer Jnterpellation ein Eingreifen gegen die preis-
verteuernden Kartelle.

Die Abſtimmung über die Beamtenanträge.
Gegen 11 Uhr werden die Verhandlungen unterbrochen.

Es wird die Abſtimmung über die Anträge zu den
Beamtenfragen vorgenommen. Bekanntlich ſchlägt der Haupt-
ausſchuß vor, die von der Regierung in Ausſicht geſtellten
71,„5 Mill. Mark zur Erhöhung der Grundgehälter der
Gruppen 1-4 zu verwenden. Ferner ſollen noch allge-
mein für alle Beamtengruppen Erhöhungen der Kinder-
und vorgenommen werden.Der ſozialdemokratiſche Antrag auf Aufhebung der Er-
mächtigung zur Abänderung des Beſoldungsgeſetzes wird
an den Hauptausſchuß zurückverwieſen: der kommuniſtiſche
Antrag, die Beſoldungsgruppen 1-7 und die Grup-
pen über 13 zu beſeitigen, wird gegen die Antragſteller
abgelehnt:

ein Antrag v. Gräfe (Nat.-Soz.), die Erhöhung der Grund-
gehälter auch auf die Gruppen 7 und 8 auszudehnen,
wird gegen die Antragſteller abgelehnt, da ſich dadurch
der Betrag, der auf den Einzelnen kommen würde, noch
verringern würde.

Ebenfalls gegen die Antragſteller abgelehnt wird der
kommuniſtiſche Antrag, nicht 71,5, ſondern 800 Millionen
Millionen Mark an Erhöhungen auszuwerfen.

Darauf werden die Anträge des Hauptausſchuſſes mit
großer Mehrheit gegen die Kommuniſten angenommen.
Durch dieſe Abſtimmungen ſind ſämtliche anderen Be-
ſoldungsanträge erledigt. Die Anträge zumPerſonalabbau werden dem Abbau- Ausſchuß überwieſen. Da-
mit ſind die Abſtimmungen erledigt.

Der Aſſe als behrer,
Die Bedeutung der Affenbiologie für den Menſchen war

der Jnhalt des Vortrags, mit dem Prof. Dr. Pfungſt-
Frankfurt a. M. weit über die übliche Tagungszeit hinaus
in der letzten Sitzung der Berliner Mediziniſchen Geſell
ſchaft die Zuhörer zu feſſeln vermochte. z

Jm Laufe der letzten Jahre iſt der Affe in ſteigendem
Maße als Verſuchstier benutzt worden. Für den Ablauf
von Krankheiten bei Menſchen ſind dadurch mancherlei wich-

tige Aufſchlüſſe gewonnen worden. Aber auch der Pſychologe
und der Biolog haben ſich vielfältig mit dem Affen be
ſchäftigt. Was dabei für den Menſchen herauszuſpringen
wermag, davon gab der Vortragende einige Proben.

Für die beſondere Art der wiſſenſchaftlichen Beobachtung
müſſen alle diejenigen Affenarten ausſcheiden, die auch
im weiteſten Sinne nicht als Verwandte des Menſchen an
zuſehen ſind. Auch bei den anderen können nur in be
ſchränktem Maße Beobachtungen angeſtellt werden. Gep e
die hochſtehenden Affen leben im für die Menſchen unge
ſungem und ſchwer zugänglichem, dichteſtem Urwald, wo eine
genaue Beobachtung ausgeſchloſſen iſt. Man iſt alſo auf
Verſuche mit den wenigen Tieren in der Gefangenſchaft
beſchränkt. Vorausſetzung iſt hierbei auch, daß man ſich
mit völlig geſunden Tieren befaßt. Es iſt ja bekannt, daß
Affen in Gefangenſchaft von ſchweren Krankheiten heim-
geſucht werden. Vielleicht iſt die Tuberkuloſe dabei noch nicht
die ſchlimmſte. Sehr C häufig ſind Knochenerkrankungen, und
die Lehre von dieſen bei Menſchen wird vielledcht noch
manche Aufklärung erfahren, wenn man dahinter kommt
warum beſtimmte Knochenerkrankungen bei beſtimmten Affen-
arten in der Gefangenſchaft faſt ſtets, bei andern aber nie-
mals auftreten. Häufig ſind auch paraſitäre Erkrankungen.
Dabei ſpielt die Verlauſung keine große Rolle. Man be
obachtet ja dauernd, wie emſig die Affen gegen ſie an-
gehen. Von Wunden werden die (Affen wenig geplagt.
Sie verheilen ſchnell, auch ohne Verbände, die doch immer
abgeriſſen werden. Verletzungen kommen faſt nie vor, ſelbſt
wenn die Affen mit Glasſcherben oder Scheren ſpielen.

Affen pflanzen ſich in der Gefangenſchaft nur fort, d. h.
ſo, daß die Jungen auch wirklich großgezogen werden, wenn
man ihnen wirklich günſtige Lebensbedingungen gewährt.
Jn einem der größten zoologiſchen Gärten Europas, wo
ſeit 1857 genaue Standesamtsliſten geführt wurden, waren

von da bis 1912 im ganzen 16 Affen hochgezüchtet worden,
wogegen in Berlin dieſelbe Zahl in vier Jahren erreicht
werden kZonnte. Sobald das Affenkind geboren iſt, birgt es
die Mutter in ihrem Schoß. Sie weiß aber offenbar zunächſt
nicht, daß das Kleine dort Nahrung findet, denn ſie dreht
ſeinen Kopf durchaus nicht immer der Bruſt zu. Aber ſobald
ſich das Junge an dem mütterlichen Buſen fühlt, macht
es ſolange unwillkürliche, krampfhafte Bewegungen, bis der
Mund an die Zitze kommt. Dieſe wird dann ergriffen und faſt
gar nicht mehr losgelaſſen. Das Affenkind hängt dauernd
an der Zitze der Mutter. Es iſt weder ſtubenrein noch
wird es dazu erzogen. Die Affen ſind Nomaden und haben
das nicht nötig, ſtubenrein ſind nur Höhlentiere. Auch die
Menſchen waren urſprünglich Nomaden und auch das menſch-
liche Kind muß oft zur Stubenreinheit erzogen werden.

Jm Kaiſer- und Kaiſerin-Friedrich-Kinderkrankenhaus in
Berlin wurde verſuchsweiſe ein Affenkind mit der Flaſche
aufgezogen. Da beobachtete man etwas, was man noch nie
bei jungen Affen geſehen hatte: es lutſchte am Daumen.
Daß dies ein Erſatz war für das dauernde Ruhen an der
Mutterbruſt, iſt eine viel zwangloſere Erklärung für das
Daumenlutſchen der Kinder als die Erklärung von Freud,
daß es die erſte ſexuelle Aeußerung darſtelle. Auch an anderen
Tieren, bei jungen Katzen und Hunden, kann man Lutſchen
als Reflex auf mangelhafte Sättigung beobachten. Das Affen-
Flaſchenkind iſt jetzt drei Jahre alt und lutſcht nur noch,
wenn es in große Verlegenheit gerät, wie Menſchen, die
über die Kinderjahre hinaus auf einer kindlichen Stufe ſtehen
bleiben.

Der Affe iſt von großer Betriebſamkeit. Er wird durch
Sinneseindrücke lebhaft erregt und zeigt alle Eigenſchaften
des überempfindlichen Menſchen, er iſt aufbrauſend, rückſichts-
los, ſchwer beruhigt. Er iſt ein ſoziales Tier, das nur
in der Gemeinſchaft ſeine Eigenſchaften entfaltet. Man kann
ſagen: das einzelne iſt wohl ein Jndividium, aber keine
Perſönlichkeit. Wenn die Frage der Gleichheit der Menſchen
noch unentſchieden ſein mag, bei den Affen iſt ſie dahin
entſchieden, daß keine Gleichheit beſteht. Jn der Horde
herrſcht ein ſtrenges Zeremoniell, das man vor jedem größeren
Gemeinſchaftskäfig beobachten kZann. Den beſten Platz hat
der Leitaffe. Es iſt ganz genauu geregelt, wie weit der
einzelne dem Leitaffen nahekommen kann, wenn er ſich
ſonſt nähern darf, wo er ſeinen LSchlafplatz zu nehmen
hat und dergleichen mehr.

von denen

D.

Angenommen wird ein ſozialdemokratiſcher Antrag, die
weitere Durchführung der Perſonalabbauverord-
nung ſofort und ſolange auszuſetzen, bis die Angelegen-
heit geſetzlich geregelt iſt. Darauf werden die Verhand-
ren fortgeſetzt über die ſozigl politiſchen An-

räge.Abg. Thiel (D. Vp.) unterſtreicht die Ausführungen der
Abgeordneten Frau Teuſch. Die Krregsopfer ſind leider in
einem Maße vernachläſſtgt worden, wie es mit der Würde
eines großen Volkes nicht vereinbar iſt. Dieſes Unrecht muß
wieder gutgemacht, die Abfindungen müſſen aufgewertet
werden.

Abg. Fahrenhorſt (Nat.-Soz.): Es iſt eine Schmach und
Schande: daß bei dem Perſonalabbau auch Kriegsbeſchädigte
auf die Straße geſetzt worden ſind. Die Renten und Ab-
findungen müſſen nach dem wirklichen Goldwert bezahlt
werden. Die Regierung Marx-Streſemann ſollte ſich endlich
auch der Altveteranen von 1866 und 1870--71 annehmen.
Wir müſſen hier die Kriegsſchuldlüge, auf der das Gutachten
beruht, beſprechen, ehe wir in die Ferien gehen. Die ſoge-
nannten Arbeiterparteien treiben Schwindelpolitik und ſind
ſchuld an den Sklavenketten, die uns das jüdiſche internatio-
nale Kapital auferlegt.

Abg. Schwarzer (Bayr. Vpt.) fordert für die Rentenbeſitzer
die Feſtſetzung einer geſicherten und auskömmlichen Rente.

Abg. Jenzen (Deutſchſoz.) bedauert als parlamentariſcher
Neuling, daß im Reichstage ſo lange Reden gehalten
werden, über Dinge,, die doch einfach und klar ſeien. Der
Reichstag ſolle weniger reden und mehr leiſten.

Die Ausſprache ſchließt. Die Anträge, die die Kriegsbe-
ſchädigten betreffen, werden einem beſonderen Ausſchuß von
28 Mitgliedern überwieſen, die anderen Anträge gehen an die
zuſtändigen Ausſchüſſe.

Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr: Interpellationen und An-
träge über die Notlage der Landwirtſchaft und des Wein-
baues. Schluß 7,15 Uhr.

Aus dem Keichswirtſchaftsvat.
Berlin, 26. Juni. Der Wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß des

vorläufigen Reichswirtſchaftsrats beſchäftigte ſich mit einem
vom Reichswirtſchaftsminiſterium zur Begutachtung vorgeleg-
ten Entwurf einer Verordnung zur Abänderung der Durchfü-
rungsvorſchriften zum Geſetz über die Regelung der Kali-
wirtſchaft. Der Wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß ſtimmte dem
Verordnungsentwurf zu und beſchäftigte ſich ſodann mit einer
Entſchließung des Unterausſchuſſes für Landwritſchaft und
Ernährung, wonach die Frage der Befreiung des aus dem
Auslande eingeführten Getreides und Mehles von der Um-
ſatzſteuer noch einmal durch den 12er-Ausſchuß für Landwirt
ſchaft und Ernährung erörtert werden ſoll. Zur Behandlung
ſtand nunmehr der Entwurfe iner auf Grund des Ermächti-
gungsgeſetzes vom 5. Auguſt 1922 zu erlaſſenden Ver-
ordnung über Zolländerungen. Der Vertreter des Finanz-
miniſteriums betonte, daß der Grundgedanke ſei, die Einfuhr-
verbote abzubauen, ſoweit nicht zwingende Gründe ent-
gegenſtünden. Sämtliche Mitglieder des Ausſchuſſes lehnten
die Vorlage ab. Darauf wurde folgender Antrag Georg
Müller angenommen: „Unter Ablehnung der Regierungsvor-
lage erkennt der Wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß ihren Grund-
gedanken als richtig an, durch Schaffung eines Jnſtruments
für die kommenden Handelsvertragsverhandlungen die Vor
ausſetzung einer Beſeitigung der Einfuhrverbote zu ſchaffen.
Der Reichswirtſchaftsrat empfiehlt daher eine rechtzeitige
Verlängerung des Ermächtigungsgeſetzes für eine ausreichende
Dauer!“

Der erſte Abſatz dieſes Antrages wurde einſtimmig, der
zweite mit 13 gegen 12 Stimmen angenommen.

Der Marine-Etat 1921.,
Berlin, 26. Juni. Der Reichshaushaltsplan für 1924, der

in dieſen Tagen vom Reichsrat genehmigt iſt, und ſoeben den
Mitgliedern des Reichstages zugeht, enthält in der Anlage
8, Haushalt des Reichswehrminiſteriums, den Etat der Reichs
marine. Der Geſamtzuſchuß, den die Wehrmacht, Heer und
Marine benötigt, beläuft ſich auf 450,2 Mill. Mark. Hiervon
entfallen 449,5 Mill. Mark auf den ordentlichen Haushalt.
Die Geſamtausgaben für das Heer belaufen ſich auf 350
Mill.. Mark, diejenigen für die Marine auf 104,3 Mill.
Mark, denen eine Geſamteinnahme von 5,6 Millionen Mark
gegenüberſteht. Die Haushaltſtärke des Martneperſonals hat
ſich in ihrer Geſamtzahl gegen das Vorjahr nicht verändert.
Die perſönlichen Ausgaben für die Beſoldung der Offiziere
und Mannſchaften betragen 16,5 Millionen Mark, die Jn-
Jnſtandhaltungen der Schiffe beanſpruchen 12,8 Mill. Mark,

die Bordzulagen der Beſatzungen, die Verpfle-

Die Verſtändigung geſchieht durch Laute und Bewegungen,
eine eigentliche Affenſprache gibt es nicht. Die Laute ſind
AffenReaktionen viel anders iſt oft die Sprache beim
Menſchen auch nicht, z. B. beim Kaffeeklatſch oder wenn die
junge Frau hundertmal am Tage ihren Mann fragt: „Haſt du
mich lieb

Bei dem vorerwähnten, mit der Flaſche großgezogenen
Affen, der bisher nie mit anderen Affen in Berührung
gekommen war, finden ſich alle Züge der Pathologie des
einzigen Kindes. Er hat auch alle Bewegungen, mit denen
ſich die Affen in der Gemeinſchaft verſtändigen, aber er
verſteht ſie nicht, ſo, als wenn ein Menſch zwar ſeine Sprache
kennen würde, ohne ſie ſelber zu verſtehen.

Bei den Stimmungen nach der freundlichen und der böſen
Seite hin zeigen ſich viele Aehnlichkeiten mit dem Menſchen.
Der Affe lacht z. B. unter gleichen Umſtänden wie der
Menſch. Die Bodenaffen ſind viel bösartiger als die Baum-
affen. Jſt der auf dem Boden lebende Menſch nicht auch
bösartig? Aber bei der größten Wut iſt immer noch ein
Einſchlag von Angſt, es iſt ein Pendeln zwiſchen Frechheit
und Feigheit wie beim Menſchen. Auffallend iſt die
Angſt vor dem böſen Blick. Schreit man den Affen böſe
an, dann wird er nicht nur ängſtlich, ſondern wendet
auch den Kopf zur Seite. Ein Aeffchen im Krankenhauſe
Friedrichshain war plötzlich ſcheu und duckte ſich in die
Ecke. Man entdeckte ſchließlich, daß es ein Blatt von einem
Abreiß-Kalender geriſſen hatte. Es war ein Künſtlerkalender
und das freie Blatt ſtellte Friderieus Rex dar. Der Künſtler
hatte ihn mit ſtarrem, in die Unendlichkeit gerichtetem Blick
gezeichnet. Als das Bild entfernt wurde, war der Affe
wieder beruhigt.

Jſt das demutvoll geſenkte Auge des Menſchen nicht
letzten Endes auch eine Erinnerungswirkung der Angſt des
Menſchen vor dem Böſen?

Auch in den Beziehungen der Geſchlechter zeigen ſich viele
Anklänge an den Menſchen, jedoch ſo, daß Einzelheiten
der mannigfaltigen menſchlichen Eigenarten Sondereigen-
ſchaften beſtimmter Affenarten ſind, bei den einen eine
gewiſſe Keuſchheit der Frau, die vom Manne erobert werden
muß, bei den andern Dirnenhaſtigkeit, die ſich dem Mann
anbietet.

Dieſen wenigen Proben aus dem inhaltreichen Vortrag
dürften ſchon genügen, um nachdenklich zu ſtimmen. eGhört
die Affenforſchung wirklich zur Familienforſchung der
Menſchen?
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gungsgelder, das Betriebsmaterial (Kohlen, Heizöl und Ben-
ol) und Lotſen- und Hafengelder beſtritten werden. Der
oſten „zum Ausgleich des Kurs-Unterſchiedes“, aus dem die

Beſatzungen der ins Ausland gehenden Kriegsſchiffe in den
vergangenen Jahren Valutazulagen erhalten haben, iſt dieſes
Jahr zum erſten Male weggefallen.

Eine Beleidigungsklage des Preſſecheſs der Reichskanzlei,
Berlin, 26. Juni. (Drahtlos.) Vor dem großen Schöffenge-

richt Berlin hatte ſich heute früh der Redakteur Joſeph
Sonntag wegen Beleidigung des Miniſterialdirektors Dr.
Spi eker,, des Preſſechefs der Reichskanzlei, zu verantwor-
ten Die Anklage legte Sonntag Veröſffentlichungen zu
Grunde, die ſich mit der Perſon des Preſſechefs dauernd be-
ſchäftigen. Jn dieſem wurde u. a. zum Ausdruck gebracht,
daß Spieker in ſeiner Eigenſchaft als Abſtimmungskommiſſar
in Oberſchleſien die damals zu privater Seite geſammelten
Gelder für parteipolitiſche Zwecke verwendet habe. Weiter
wurde behauptet, daß Dr. Spieker in einem Abhängigkeitsver-
hältnis zu Geheimrat Strauß und der Firma Otto Wolf
in Köln Rhein ſtehe. Sonntag erklärte vor Eintritt in die
Verhandlung, daß er inzwiſchen eingeſehen habe, daß er das
Opfer einer ſchmählichen Täuſchung geworden ſei. Er be-
daure ſehr die Veröffentlichungen und erklärte, daß er nicht
in der Lage ſei, das Material vorzubringen. Dazu ſei er be
reit, jede Genugtuung dem Nebenkläger Dr. Spieker zu geben
und bitte, den Reichskanzler und den Nebenkläger, die ge-
ſtellten Strafant, äge zurückzunehmen. Hierauf wurden die
Strafanträge zurückgezogen und das Verfahren durch Ge
richtsbeſchluß eingeſtellt.

Der neue Kurs der Pariſer Preſſe
Aus Paris wird uns geſchrieben: Die große politiſche Um-

wälzung in Frankreich macht eine Umorientie ung der Pa-
riſer Zeitungen zur Notwendigkeit. Zum Studium der poli-
tiſchen Tagesereigniſſe an Hand der Preſſenachrichten iſt
D griorderlich, daß man über dieſe Vorgänge unterrichtet

ird.
Die große Boulevardpreſſe verliert heute ihren offiziöſen

Charakter Artikel der radikalen „Ere Nouvelle“ ſind
heute politiſch weit bedeutender als alle Spalten der Mil-
lionenpreſſe, die Artikel des „Oevre“ geben beſſeren Auf-
ſchluß als die im „Temps“. „Paris-Soir“, früher
kaum dem Namen nach bekannt, erreicht heute große po
litiſche Bedeutung. Man täuſcht ſich alſo, wenn man an-
nimmt, in der großen Pariſer Preſſe, wie bisher, das
offiziöſe Stichwort mehr oder weniger nuanciert wiederzu-
finden und wenn man meint, daß dieſe Preſſe ohne wei
teres in den Dienſt der neuen Herren übergegangen iſt.
Eine ſolche Anſicht führt zu einer falſchen Beurteilung
der franzöſiſchen Politik. Zu bemerken iſt aber, daß die
Boulevardpreſſe vorſichtig den Anſchluß ſucht, ohne bis heute
aber darin Glück zu haben.

Dieſen Aufſchwung der radikalen Blätter kann merkwür-
digerweiſe die ſozialiſtiſche Preſſe nicht verzeichnen. Jhr
einziges Organ, der „Populaire“, mußte ſein tägliches

Erſcheinen ſchon einſtellen.
Die rechtsſtehenden Blätter gehen natürlich ſtark zurück.

Die „Action e tet erſcheint nur mehr unterAusſchluß der Oeffentlichkeit und das „Echo National“,
das Organ von Clemenceau und Kampfblatt Tardieus ſtellt
ſein Erſcheinen ein. Der „Jntranſigeant“ wird ſich
wegen ſeiner erſtklaſſigen literariſchen und ſportlichen Jn-
formationen halten können.

Zu den einzelnen großen Morgenblättern ſei kurz er
wähnt:

„Petit Pariſien“,, das Organ Loucheurs, hat ſeinen
Leſern ſchon immer beweiſen wollen, daß perſönliche Mei-
nungsverſchiedenheiten nicht ſo ſtark ſind als die Notwendig-
keiten der Außenhandelspolitik, und heute betrachtet das
Blatt die Taten Herriots mit der gleichen wohlwollenden
eutralität wie die Poineares. Uebrigens ſteht auch Lou-
cheur als vorderſter an der Eingangstür der neuen poli-
tiſchen Küche.

Das „Journal“,, das eigentliche Maſſenblatt, hat einen
ſehr geſchäftstüchtigen Direktor (Letellier), der ſich als Chro-

Regierung ein

niſten einen der radikalſten Tagesſchriftſteller, Henri Be-
raud, ſeit neueſtem verpflichtete.

„Jm „Matin“ dirigieren der ſtock-konſervative Bunau
Varilla und Henri de Jouvenel, Unterrichtsminiſter im Kr-
binett Poineare, der bei der Abſtimmung über Millerand
als Senator zur republikaniſchen Linken übertrat. Und
auch Herr Sauerwein wird nach einer kurzen Anſtandsfriſt
bald die guten alten Beziehungen zum Elyſee und zum
Quai d'Orſay wieder aufnehmen. „Ech o de Paris“ wird
als Freund des Kardinals nach wie vor ein Feind der kul-
turkämpferiſch angelegten Radikalen bleiben.

Der „Temps“ hat zwei Geſichter, die ſich nicht gleichen.
Der Leitartikler Herbette bekämpft ſeit Monaten die eng-
herzige Politik der Jſolierung und fordert eine Jnternatio-
naliſierung der großen europäiſchen Probleme. Entgegen-

eſetzter nſicht iſt der Jnnenpolitiker, heute noch ein
charfer Gegner Herriots und ſerviler Dieenr des Bloe

national. Außenpolitiſch ſcheint die Richtung Herbette
zu ſiegen.

Es iſt jedenfalls vom politiſchen Standpunkt aus ſehr
beachtenswert, daß die Pariſer Preſſe neben einer z. T. radi-
kalen Umſtellung z. Z. eine bedeutende Verjüngung erfährt.

Franſreich und die Knerſennung Rußlands.
Waſſhington, 26. Juni. Die franzöſiſche Regierung hat

in einem Schreiben Amerika gegenüber ihren Standpunkt
auseinandergeſetzt bezüglich der Haltung, die Herr iot
Rußland gegenüber einzunehmen gedenkt. Man glaubt, daß
in dieſem Schreiben die Anerkennüng Rußlands von Seiten
rer ausgeſprochen iſt. Die amerikaniſche Regierung
at in ihrer Antwort an die franzöſiſche Regierung lediglich

den Empfang des Schreibens beſtätigt. Man ſchließt daraus,
daß Amerika noch nicht geneigt iſt, ſeinen Standpunkt Ruß-
land gegenüber zu ändern.

Die engliſch franzöſiſche Bemurche,

Berlin, 26. Junmt. Unter der Ueberſchrift: „Die engliſch
franzöſiſche Demarche“ veröffentlicht die „Zeit“ in ihrer Don-
nerstag- Ausgabe ſehr beachtliche Ausführungen über die
durch die franzöſtſch-engliſche Entwaffnungsnote geſchaffſne
Lage. Es heißt dort u. a. Die deutſche Regierung wird in
dieſen Tagen endgültig zu der Frage der Militärkontrolle
Stellung nehmen. Die Aufgabe iſt nicht leicht, denn die Mi
litärkontrolle mutet Deutſchland eine ſehr große Entſagung
zu, namentlich ſoweit bei dieſer Kontrolle die fremden Kon
trollkommiſſare mit den deutſchen Heeresſtellen in Berührung
kommen. Durch die Entwicklung der Dinge iſt die Frage der
Militärkontrolle zum Mittelpunkt der ganzen außenpoliti-
ſchen Lage geworden. Darüber muß man ſich bei der Stellung
dieſer Frage klar ſein. Jn London hat man doch auf das
Eindringlichſte betont, wie wichtig die raſche Erledigung der
militäriſchen Kontrollfrage ſei und darauf hingewieſen, daß
Deutſchland im Weigerungsfalle die ganze engliſche Oeffent
lichkeit gegen ſich haben werde und daß Herriots Politik
dann undurchführbar geworden ſei. Jn erſter Linie kommtes darauf an, volle Klarheit darüber zu ſhaſſen, ob die wirt
ſchaftliche und politiſche Befreiung Deutſchlands durch Zu-
rücknahme aller ihr entgegenſtehenden Ordonnanzen offen und
ehrlich durchgeführt werden ſoll. Es muß der Gegenſeite auch
klar ſein, daß die Räumung der Ruhr für Deutſchland

der Kardinalpunkt des ganzen Problems iſt. Auf jeden Fall
müſſen die franzöſiſche und die engliſche Oeffentlichkeit ſich
darüber klar ſein, daß Deutſchland das Für und Wider der
Annahme der Sachverſtändigengutachten im weſentlichen unter
dem Geſichtspunkt betrachtet, ob es dadurch die politiſche
Freiheit wieder gewinnt. Deutſchland verlangt die Wieder
herſtellung ſeiner vertragsmäßigen Rechte.

ſord Palmoor üßer Deutſchlunds
Juloſfumg zum Pölkerbundsrgt.

Berlin, 26. Juni. (Drahtlos.) Die „B. Z.“ meldet
aus London: Bei einem Frühſtück der engliſchen Liga für
Völkerbund erklärte Lord Palmoor, daß es ſowohl vom
Standpunkte des Völkerbundes wie des Jntereſſes des Deut-
ſchen Volkes von großer Wichtigkeit wäre, daß die deutſche
Republik ſo ſchnell als möglich Mitglied des Bundes würde.
Die Mitglieder des Völkerbundsrates hätten ihm einſtim-
mig erklärt, daß ſie den Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund befürworten würden,, ſobald die Verhandlungen
über die Ausführung der Sachverſtändigen- Gutachten zu
befriedigenden Abſchluß gelangt ſeien.

Das Flüchtlingsproblem vor dem Völkerbundsrat.
Riga, 26. Juni. Allgemeines Jntereſſe verdienen die im

Völkerbundsrat zur Kenntnis gebrachten Berichte des Ober-
re für das Flüchtlingsweſen Nanſen. Es wird
darin feſtgeſtellt, daß 18 Staaten an der Frage der ruſſiſchen
Flüchtlinge direkt intereſſiert ſind. Von ihnen zählen u. a.
Belgien etwa 1000 Flüchtlingsfamilien, Bulgarien 33 000,
Frankreich 400 000, Türkei 29000. Jn Frankreich haben
die Flüchtlinge ſämtlich Arbeitsgelegenheit gefunden. Von
den in Deutſchland befindlichen 500 000 ruſſiſchen Flücht-
lingen möchten, wie der Bericht feſtſtellt, viele nach ihrer
Heimat zurückkehren. Dasſelbe gilt von den 41000 Ruſſen,
26 000 Ukrainern und 13000 Juden, die ſich als Flücht-
linge in Polen befinden. Dem Abkommen über Erteilung
eines beſonderen Paſſes an die Flüchtlinge hat ſich nunmehr
auch Deutſchland in vollem Umfange angeſchloſſen. Jn der
Beſprechung der Berichte vertrag Lord Palmoor den Ge-
danken der Schaffung einer dauernden Organiſation zur Be-
hebung des Flüchtlingsproblems.

Eine zweite Rede Muſſolinis.
Rom, 26. Juni. Muſſoli ni hat geſtern in der Voll

ſitzung der Regierungsmehrheit ein Bild von der gegen-
wärtigen Lage Jtaliens gegeben, das in weſentlichen Zügen
den Ausführungen entgegenſpricht, die er in ſeiner vor-
geſtrigen Senatsrede gemacht hatte.

Zur Neubildung der italieniſchen Regierung.
Nom, 26. Juni. Die „Tribuna“ ſchreibt über die bevor-

ſtehende Regierungsumbildung, daß die meiſten Unterſtaats-
ſekretäre erſetzt werden ſollen. Auf jeden Fall werde Mu ſſo-
lin aber vom alten Miniſterium den Finanzminiſter und
und den neuen Kriegsminiſter auch in die neue Regierung
mit hinüber nehmen. 4

Erklärungen Macdonalds dem italieniſchen Botſchafter
gegenüber.

London, 26. Juni Macdonalds Anweſenheit bei der
Verſammlung der Labour-Party, auf der die Proteſtkund-
gebung zum Morde Matteottis verfaßt wurde, hatte in
italieniſchen Kreiſen einen ſchlechten Eindruck gemacht. Dieſer

ungünſtige Eindruck wurde durch die Erklärungen Macdo-
nalds dem italieniſchen Geſandten gegenüber behoben.

Ultimatum der Bundesangeſtellten an die öſterreichiſche
Regierung.

Wien, 26. Juni. Die Bundesangeſtellten haben an die
bis morgen Mittag befriſtetes Ultimatum

gerichtet, in welchem ſie verlangen, daß das von der Re-
gierung ausgeſprochene Vakuum zwiſchen der Beſoldungs-
reform und der Verlängerung der Dienſtzeit von 35 auf
40 Jahre aufgehoben und in der Entlohnung der Pen-
ſioniſten eine entſprechende Zulage zugeſagt wird.

Unßegründete noſniſche be chwerden,

Berlin- 26. Juni. Halbamtlich wird erklärt: Die polniſche
Regierung hat durch ihren Berliner Geſandten der deutſchen
Regierung eine Note überreichen laſſen, in welcher dieſer
zum Vorwurf gemacht wird, ſie ſei ihren Verpflichtungen
auf Grund des Genfer Abkommens über Oberſchleſien inner-
halb der für Oberſchleſien geltenden Optionsfriſt Optionsbe-
hörden zu beſtellen, nicht nachgekommen. Die deutſche Re-
gierung hat in ihrer Antwort feſtgeſtellt, daß die deutſchen
Optionsbehörde bereits durch Verordnung der Reichsregierung
vom 15. Mai d. Js. beſtellt ſind und daß dies durch die
deutſche Geſandtſchaft in Warſchau der polniſchen Regierung
mitgeteilt worden iſt. Die an obige Behauptung anſchlie-
ßenden Kommentare der polniſchen Preſſe, welche eine Ver-
letzung des Genfer Abkommens durch die deutſche Regierung
zu konſtruieren verſuchten, fallen daher als gegenſtandslos
in ſich zuſammen.

Polen entläßt deutſche Eiſenbahner.
Die deutſche Fraktion des Sejm interpellierte den Eiſen-

bahnminiſter wegen der Entlaſſungen deutſchſtämmiger Ar-
beiter. Auch in Polen werden Beamte, Angeſtellte und Ar-
beiter abgebaut, mit auffälligem Eifer aber bauen die pol-
niſchen r die deutſchſtämmigen Arbeiter ab,
deren Abbauprozentſatz weit über dem der polniſchſtämmigen

Der Eiſenbahnminiſter wird gefragt, was er dagegen
a gedenke. Sicherlich wird er nicht viel tun.

Ein neues Blatt des Deutſchtums in Litauen.
„Litauiſche Rundſchau“ nennt ſich ein Blatt, deſſen

erſte Nummer am 8. Juni in Kowno herauskam und das
täglich erſcheinen ſoll. Jn einem ausführlichen Programm-
Artikel heißt es, es ſolle die Aufgabe der Zeitung ſein,
Deutſchland zu zeigen, „daß in ungeahnter geiſtiger Stärke,
vor der nur das grund materielle Weſteuropa von heute nicht
die gebührende Achtung hat, im Oſten des Kontinentes
Quellen ſprudeln, die das politiſche Leben des Kontinentes
wahrſcheinlich auf die Dauer tiefer beeinfluſſen werden,
als das Ringen um Sicherheiten und Reparationen im
Weſten.“ Vielleicht, wenn einmal die Stunde der Schick-
ſalsreife für das deutſche Volk gekommen ſein wird, und
ſie werde kommen, denn als tot habe noch keiner dieſes Volk
zu bezeichnen gewagt vielleicht werde es dann wiſſen,
daß im Oſten eine Baſis der Zukunft vorhanden ſei, die
trotz aller äußeren Ohnmacht und Knechtung ſicherere Ga-
rantien der Zukunft biete, als alle Tankgeſchwader und
Kohlenabkommen zuſammen.

Das Blatt erſcheint im Verlag der „Deutſchen Druckerei-
geſellſchaft Kowno“, die gleichzeitig ankündigt, daß ſie eine
deutſche Buch- und Lehrmittelhandlung in Kowno, Laisves
Aleja Nr. 16, eröffnet hat.

Das Prager Deutſche Kegigumnaſium guſfgehoben
durch einen Frpreßöoten,

Das deutſche Realgymnaſium in der Heinrichsgaſſe in
Prag erhielt am 11. Juni nachmittags durch den Expreß-
boten einen Erlaß des Unterrichtsminiſteriums zugeſtellt,
wonach die Anſtalt aufgehoben und verordnet wird, daß ab
Herbſt d. Js. keine Schülereinſchreibungen mehr ſtattfinden

obſteh

dürften. Die unerwartete Auflöſung des Deutſchen Real-
gymnaſiums ſtellt einen brutalen Akt einer Ueberrumplung
ärgſter Art dar, eine neue Gewalttat gegen das Prager
Deutſchtum.

Gleichzeitig mit dieſem Ueberrumplungsſtreich gegen das
Realgymnaſium wurde auch die Auflöſung der deutſchen
Staatsrealſchule in Prag III vom Miniſterium verfügt. Wäh
rend die Auflöſung des Realgymnaſiums ſtufenweiſe er
folgen ſoll, wurde bei der Realſchule die ſofortige und voll
ſtändige Auflöſung mit dem 30. Juni angeordnet. Das
Miniſterium begründet ſein Vorgehen als Sparmaßnahme,
doch darf dies nicht darüber hinwegtäuſchen, daß es ſich um
einen rein nationalen Gewaltakt handelt. Sachliche Gründe
für die Auflöſung dieſer beiden Schulen ſind nicht vor
handen. Beide Anſtalten ſind lebensfähig, das Realgym-
naſium weiſt eine Schülerzahl von 224, die Realſchule von
205 auf.Durch eine ſofortige parlamentariſche Aktion der dent-

ſchen Abgeordneten Prof. Kafka und Prof. Spina gelang
es zunächſt, die Auflöſung des Realgymnaſiums hinans-
zuſchieben. Ob es aber gelingen wird, die deutſchen Mittel
ſchulen auf die Dauer zu erhalten? Schon härt man von
weiteren Auflöſungsplänen der Schulverwaltung, die ſich
ſowohl auf die Deutſchen Lehrerbildungsanſtalten in Mies,
Leitmeritz und Reichenberg als auch auf zwei außerhalb

Böhmens gelegene deutſche Mittelſchulen beziehen

Deutſche im fernen Oſten,
Anfang 1922 nahm die deutſche Weltſchiffahrt ihre Fahr-

ten nach dem fernen Oſten wieder auf. Als erſtes Schiff
erſchien die „Havelland“ von der Hamburg-AmerikaLinie,
ein ſtattliches Motorſchiff von 9000 Pferdekräften in Ge
ſtalt von zwei großen Dieſelmotoren mit einem Vorrat
von 900 000 Kilogramm Heizöl, ein Werk der Werft von
Blohm u. Voß in Hamburg. Als Schiffsarzt machte Dr.
Gerhard Venzmer die Reiſe mit, und hat in ſeinem fef-
ſelnden und anregenden, prächtig ausgeſtatteten Buch „Aus
fernem Oſten“, Reiſeeindrücke und Stimmungsbilder von
der erſten deutſchen Oſtaſienfahrt nach dem Kriege (Ham-
burg 1924, Weltbund-Verlag, 222 Seiten mit 30 Ab-
hildungen, geb. M. 5) auch ſeine Beobachtungen über die
Wiederkehr und Lage der Deutſchen im fernen Oſten nach
dem Kriege mitgeteilt. Wo das deutſche Schiff erſchien, in
Schanghai-Wuſung, Tientſin-Taku und Tſingtau, in Kobeund Hokohome wie Manila, wurde es von den anſäſſigen
Deutſchen freudig erwartet und jubelnd begrüßt. Jn der
neuen Schiffsverbindung erkannten die Auslandsdeutſchen eine

Stütze des deutſchen Handels. Von den Engländern wur-
den die Deutſchen noch ſcheel angeſehen und in Co-
lombo, Singapore und Hongkong nicht zugelaſſen. An
einem großen franzöſiſchen Modewarenhaus in Hongkong
bemerkte Venzmer vier Jahre nach dem Kriege!
blutrünſtige „Hunnenbilder“: Ein deutſcher Soldat ſpießt
ein Kind auf, ein deutſcher Arzt erſchießt eine am Boden
ſich windende Krankenſchweſter, ein Feldgrauer mit dem
Eiſernen Kreuz hält eine lodernde randfackel und ein
bluttriefendes Meſſer hoch, und ſchließlich zeigt ſich ein
dicker, deutſcher Handelsreiſender mit einem Muſterkoffer
aus Berlin. Darunter war zu leſen:

„Denke daran! Dieſer Mann, der Kirchen, Spitäler und
wehrloſe Schiffe beſchoß, dieſer Räuber, Schänder und Mör-
der, der nach dem Kriege dir ſeine deutſchen Waren ver-
kaufen will, iſt ein und dieſelbe Perſon! Britiſche Män-
ner und Frauen, gebt euch nicht ab mit den Deutſchen,
bis die von ihnen gegen die Menſchheit begangenen Ver-
brechen geſühnt ſind. Helft Deutſche und deutſche Waren
zu boykottieren!“

Die ſchamloſe, widerwärtige Kriegspropaganda der Eng
länder wurde demnach mit Kriegsende nicht beſeitigt, ſon-
dern dauert fort, hie und da in aller Oeffentlichkeit, vielfach
auch insgeheimm. Wenn man indeſſen glaubte, durch ſolche
Mittel und unter Beſchlagnahme des deutſchen Privatei-
gentums das Auslandsdeutſchtum im fernen Oſten zu ent
wurzeln und zu verdrängen, ſo zeigen Venzmers Beob
achtungen und Mitteilungen, daß Lügen da, wo ſie nicht
amtlich durch Landungsverbote und Ausſperrungen beſchützt
werden, kurze Beine haben.

Nach Venzmers Beobachtungen ſind Hunderte von Aus-
landsdeutſchen wieder nach Oſtaſien zurückgekehrt und haben
ihre Fabriken und Geſchäftshäuſer neu und mit gutem
Erfolg eröffnet. Fortwährend vermehrt ſich ihre Zahl.

Jn Shanghai wohnen ſchon wieder 600 Deutſche. Das
ſtolze Gebäude des Deutſchen Klubs, das ſchönſte Klub
haus in Oſtaſien, iſt jetzt im Beſitz einer chineſiſchen Bank,
doch hofft der Klub, einen Teil ſeiner Räume wieder zu
erlangen. Vorausſichtlich wird auch das Jltisdenkmal wie
der aufgerichtet werden. Die deutſche Medizinſchule, we-
gen ihres großen Rufes ein Dorn in engliſchen Augen,
hat zwar ihr Gebäude verloren, aber im PaulunHoſpital
Unterkunft gefunden und wird von den Chineſen fleißig
beſucht. Für die Deutſche Jngenieurſchule errichteten ſie
nach dem Kriege ein rieſiges Gebäude in Shanghais Vor
hafen Wuſung. Jn Tientſin ſind über 400 Deutſche an-
ſäſſig und 35 deutſche Geſchäftshäuſer tätig. Nach ſeinen
Beobachtungen kommt Venzmer zu dem Schluß: Der Deutſche
hat durch den Krieg ſein „Geſicht“ in China nicht ver-
loren, er hat ſich ſein gutes „Geſicht“ auch nach dem
Kriege bewahrt trotz der maßloſen engliſch- franzöſiſchen
Deutſchenhetze. Sehnlichſt wünſcht der Chineſe ein Erſtar-
ken der Handelsbeziehungen mit Deutſchland, denn groß
iſt in China der Hunger nach deutſchen Waren.

Wehmütige Empfindungen kamen über Venzmer, als er
an der Bücht von Kiautſchou ſah, wie ein freundliches
deutſches Städtchen auftauchte. Am Staden von Tſingkau
erwarteten 60 Deutſche mit vielen Chineſen das erſte deutſche
Großſchiff nach dem Kriege und begrüßten es mit begeiſterter
Freude. Eine große Fabrikanlage, Strohbortenbleicherei für
die Anfertigung von Strohhüten, wurde den deutſchen Be
ſitzern von den Japanern ohne Entſchädigung weggenom-
men. Die Beſitzer mußten Tſingtau verlaſſen. Jahrelang
lagen die Einrichtungen brach. Jetzt haben die Deutſchen
die Fabrik zurückerworben, und die Schornſteine rauchen
wieder. Unter chineſiſcher Verwaltung wird das Deutſch
tum in der ehemaligen deutſchen Kolonie zu neuer Blüte
erſtehen. Denn die Chineſen lieben den Deutſchen eben-
ſoſehr, wie ſie den Japaner haſſen.

Jn den japaniſchen Städten erſtaunte Venzmer über die
gute Kenntnis der deutſchen Sprache bei den Aerzten, die
vielfach deutſche Univerſitäten beſucht hatten. Jn Kobe gibt
es bereits wieder 200 Deutſche, und ihre Zahl wächſt ſtetig.
Das Gebäude des Deutſchen Klubs in Yokohama wurde7

von den Japanern beſchlagnahmt und iſt bereits durch
ein neues, prächtiges Klubgebäude erſetzt worden. Die Ja-
paner beteuerten ihre Sympathien für die Deutſchen und
ihre Kultur, ſtimmten aber im Völkerbund bisher immer
gegen Deutſchland, ſelbſt dann, wenn offenbares deutſches
Recht gekränkt wurde.

Jn Manila wurden die Deutſchen während des Krieges
beſſer behandelt. Die Amerikaner enteigneten zwar das
ſtattliche Gebäude des Deutſchen Klubs, zahlten aber den
vollen Kaufpreis aus. Jn Manila ſind bereits wieder
150 Deutſche tätig, u. a. als Jnhaber von Zigarrenfabri-
ken, Kiſtenfabriken und Steindruckereien für die Aufmach-
ung der Zigarren. Für Kopra und Hanf iſt Deutſch
land ein guter ulereg Spanier und Philippiner be-
kunden große Deutſchfreundlichkeit.
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Somit hat im fernen Oſten die deutſche Arbeibt mit
ihrer Erzeugung den Abſatzmarkt, deutſche Unternehmungs-
Iuſt und Tatkraft ihren Wirkungskreis wiedergefunden, und
der Ruf deutſchen Könnens geht ſo weit, daß nach Venzmer
eine Singaporer Zeitung berichtete, deutſche Chemiker hät-
ten ein Verfahren zur künſtlichen Herſtellung von Gold
entdeckt. Und ünter dem Eindruck, den er von den Aus
landsdeutſchen im fernen Oſten mitgenommen, beſtätigt Venz
mer, was jeder Reiſene mit offenen Augen wahrgenom
men hat, e wahrhaft deutſches Empfinden viele tau-
end Meilen fern von der imat oft leichter zu finden

iſt als daheim im deutſchen Vaterlande. Ve eUnſere Pizniere im dilslande! en wir ate

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Bie lagung für (ioktesclienſt und Kirchliche Kunſt,
die an der Univerſität le- Wittenberg vom 23. 26. Junidurch die theologiſche Fakultät, das Evangeliſche on ſiſtoriete
der Provinz Sachſen und die Generalſüpertutendenten ver
anſtaltet wurde, iſt unter ahlreicher Beteiligung aus lle
der Provinz und allen Teilen des Reiches eindrucksvoll
verlaufen. Es iſt lebhaft zu begrüßen, daß namhafte Theo-
logen und Künſtler, wie D. Ficker, D. Eger, Dr. Schering:
die Oberbauräte Hiecke, D. Fürſtenau, Kickton und Ohle ſich
vereinigt hatten um in geme ſamer Darbietung in die

s des evangeliſchen Gottesdienſtes und ſeine muſi
liſche Ausgeſtaltung, de evangeliſchen Kirchbaues und diekirchliche Bau und Kunſtpflege in eingehen und vom

tiefer Sachkunde getragenen orträgen einzuführen. Be
e bemerkenswert war die e leftung für kirchliche
Gegenwartskunſt, die in Reichhaltigkeit und Mannigfaltig-
keit als erſte ihrer Art von Prof. D. Eicker veranſtaltet
wurde und in dem evangeliſchen Kirchenbau der Gegenwart,
in die Wandmalereien und andere Kunſtſchätze, in Zeich
nungen und Drucken, vor allem in die kün tleriſche Ausg
ſatrets von Konfirmatinsſcheionen und ſangbuch
führte. An die größere Oeffentlichkeit trat die Tagung
mit muſikaliſch reich ausgeſtalteten Gottesdienſt in der Markt
S e, re m er mwerfgier e den Lobpreis des

rlöſers in den ttelpune t e gren J er g. J nnſprache mitwirkten. s Kirchenkonzert brachtStücke von Paleſtring und Bach, geſungen n Sluvptſingegte
unter Leitung von Karl Klanert, während der halleſche Orgel
Lmeiſter Oskar Rebling u. a. die große Phantaſte und Fuge
Züber Bach vortrug. Die ſachkundigen i hrungen durch die
Fele chen Kirchen, wie dem m St. Moritz, St. Marien;

t. orgen haben den auswärtigen Teilnehmern nicht nur
einen Eindruck von den großen Kunſtſchätzen aus der Ge
ſchichte der Stadt Halle übermittelt, ſondern ſie zugleich
n die Geſchichte des proteſtantiſchen Kirchbaues eingeführt.

Soviel der deutſche Proteſtantismus auf dem Gebiete der
Kunſt ſchon geleiſtet hat, er wird noch größeres leiſten, wenn
aus dem evangeliſchen Gemeindebewußtſein der egenwart
und der Zuſammenarbeit zwiſchen Theologen und Künſtlern
proteſtantiſches Geſtalten weiter wachſen, reifen und Frucht
tragen wird.

Turnen, iel und 5port,
u t V.C. „Preußen“. SMorgen abend ſtehen ſich auf dem Preußenpla e reu

ſen J und Spielvereinigung i Mlenmerran en Vaflegetet

ein

ger als Liturg und

feſtes der Schwarz weißen ſtatt. Beide Gegner haben ſich
bis jetzt ſtets intereſſante und erbitterte Kämpfe geliefert,
und ſo darf man wohl auch annehmen, daß das morgige
Spiel guten und intereſſanten Sport bringt, da Neumark
wohl augenblicklich als die ſtärkſte Mannſchaft der I b- Klaſſe
des Saalegaues gelten dürfte. Unſere Schwarzweißen haben
in den letzten Spielen ſtets gut abgeſchnitten, immerhin
werden ſie ſich i müſſen, wenn es zu einemSiege langen ſoll. s Spiel beginnt 6.30 Uhr. Für
Sonntag hatten die Helga ein Spiel mit Sportfreunde
(Liga) Halle vereinbart. Leider wurde ihnen aber die Spiel-
erlaubnis von der zuſtändgien Behörde verſagt, obwohl

Morgen Sonnabend, abends ,7 Uhr
auf dem Preubenpliatz

Neumark I Preussen I
andere (Liga) Vereine die Erlauhnis erhielten. (Aus wel

Ichem Grunde macht der Gau hier Ausnahmen

Handball im V. ſ. L.
Jm Rahmen der Jubiläumsſportwoche finden kommenden

Sonnabend im Augarten zwei Handballſpiele ſtatt. Die
1. Herrenhandballmann ſchaft ſpielt gegen die gleiche Mann

V. f. L. Halle. Die halliſche Mannſchaft iſt
augenblicklich ſehr ſpielſtark, die ſelbſt gegen Pol. Sp. V.

alle, den Mitteldeutſchen Meiſter, günſtig abſchneiden konnte.
edenfalls verſgrig der Kampf morgen ſpannend zu wer

den, da V. f. L. auch in ſtärkſter Aufſtellung en wirdi.

ſchaft von

Auf den Ausgang des Spieles darf mann geſpannt ſein.
Gleichzeitig ſpielt morgen die 1. Damenmannſchaft gegen
V. f. L. Halle, und man muß abwarten, welche Mann
ſchaft hier Siegerin wird.

Handel und Derkeßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 26. Juni. Auf dem heutigen Deviſenmarkt ſind
keine nennenswerten Aenderungen eingetreten. Die Kurs-
bewegung iſt uneinheitlich. Der Bedarf an Deviſen
iſt auf ein Mindeſtmaß zuſammengeſchrumpft. Dollarſchatz
r ſtellten ſich auf 76,50 Proz. K.-Schö und
Goldanleihe unverändert; Polennoten 79,615--81,635.

Effektenbörſe.

Jm Vordergrund der e bei den deutſchen Börſen
ſtanden r wiederum inländiſche Anleihen, von denen
unter Führung der ehemaligen Kriegsanleihe groteske Kurs-
rnae erzielt wurden. Kriegsanleihe Lhloſſen in Berlin
ei äußerſt lebhaftem Verkehr mit etwa 290 Milliarden.

Die Aufwertungshoffnungen werden trotz aller Dementis
mit Ueberzeugung vertreten. Der Geldmarkt machte bei
keiten.

Prodnktenmarkt.
BVerlin, 26. Juni. Das Jnlandsangebot hat weſentlich

nachgelaſſen, ſodaß ſich eine leichte Preisbeſſerung durch
ſetzen konnte. Jm allgemeinen wies die Börſe eine ziem-lich feſte Tendenz auſ

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 26. Juni.
Auftrieb: 209 Rinder (72 Ochſen, 36 Bullen, 35 Kal-gegenüber Das Spiel findet aus Anlaß des 23. Stiftungs-

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 29. Juni 1924 (2. nach Trinitatis)-Geſammelt wird eine Kollekte für die Berinier

v ür ſtarke DamenMiſſionsgeſellſchaft. auch für ſEs predigen: (KruppFabrikat) und Kinder.Dom. Vorm. 10 Uhr Paſtor Wuttke. 11 Uhr: einſchl. Fracht ab Lager 1050 G.WM. Büſtenhalter, Hüfthalter,

e w. h h Donners eag, aben hr: ibelſtunde in der G äh en eHerberge zur Heimat. Paſtor Wuttke. rasm er 2 e
Jungfrauen Verein d. Vaterl. Frauen- Vereins

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1).
Sonntag und Dienstag, 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
(Herberge zur Heimat).

Mittwoch, abends 8 Uhr Bibelbeſprechſtunde.
Volksbibliothet: Geöffnet wie bisher.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Feſtgottesdienſt zur Er
innerung an die Einführung der Reformation in
Merſeburg (1. Juli 1543). Paſtor Angermann.
11/, Uhr Miſſionskindergottesdienſt. Miſſ. Heil.

Evang. Männer- nud Zugendverein.
Sonntag abend 8 Uhr: a. d. Geiſel 5: Reformations

einſchl. Frach

Pflüge Guf

000

r Znnerstag abends 8 Uhr Mitglieder- Reparaturen ſämtlicher Maſchinen. nen e T r

verſammlung. ochenrateEruvang. Mädchenbund St. Maximi. Schrader 7 Bölſche p

g. v n eeiſel 5. Lehrer Buſch. Mittwoch abend Ver-ch Nulandtplatz. Tel. Nr. 280. Vertiko, Rauch-
Altenburg. Feier des hundertjährigen Beſtehens

64696060Garbenbinder, Rheinmetall

Haferquetſchen, Agrarig

(7 Zentner ſtündlich)
einſchl. Fracht ab Lager

Zentrifugen Liter ſändlrch

G. Meinſchl. Fracht ab Lager 80
und bis 180 Liter ſtündlich

einſchl. Fracht ab Lager

de

ben, 66 Kühe), 518 Kälber, 370 Schafe, 968 Schweine,

Reformleibchen

Helgrube 29.
t ab Lager 270 G.-WM. Geſchäftsprinzip:

E Preiswert und gut.

135 G. M. de J
III

Wir bieten an:

Korbsessel, Bett-
stelien, Maitratzen,

200 G.-M.
ati“ Kultivatoren Eggen

T

tische, Nähtische.
der Berliner Miſſion. Vorm. 10 Uhr Miſſions
ſuperintendent Dr. Schloemann. (Pretoria.)
11 Uhr: Miſſionskindergottesdienſt. Derſelbe.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Söhne
im Pfarrhauſe. Dienstag, nachm. 4 Uhr:
WMonatsverſamml. d. Frauenhilfe im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Töchter
im Pfarrhauſe.
Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße 1.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evongeliſationsvortrag
im Gaſthof zur grünen Linde am Gotthardtstor.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Evangeliſche Kirchengemeinde NeuRöſſen.

Vorm 10 Uhr: Gottesdienſt. Paſtor Jentzſch.
Vorm, 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Jentzſch.
Montag, abends 8 Uhr: Kirchenchor. Paſtor
Jentzſch. Mittwoch, nachm. 5 Uhr: Choral-
ſtunde in der Kirche. Paſtor Zzentzſch. Abends
8 Uhr: Bibelſtunde in der Siedlungsſchule.

0 Wochenrate 2 Mk.

7 W üchen-Buffets,Ich verschenke Geld Pluüschsoſe,
durch Verkauf von Schreibtische

Schlafzimmer-

hell, eiche, geſtrichen
Kinderbettſtellen, weiß lackiert

Kommen Sie u. überzeugen Sie ſich ſelbſt

F t ch er n Sie ſich eine der Bettſtellen

4 Wochen Zeit zur Bezahlung
Patent u Auflege- Matratzen hierzu erhältlich.

2 Plüſch-Gofas, gebr. Mk. (5. u. 50.

schränke, mit und
ohne Spiegel.

Wochenrate 3 Mk.

einem Satze von 0,50 pro Mille pro Tag keine Schwierig S

uſammen: 2065. Außerdem von Fleiſchern ſelbſt zuge-führt: 60 Kälber, 67 Schweine. Preiſe für 50 Kg. Le-
bendgewicht in Goldmark): en 1. Kl. 2. Kl. 36
bis 46, 3. Kl. 26—-36, 4. Kl. 18--26 Bullen: 1. Kl.
36--40, 2. Kl. 30--33, 3. Kl. 25--32 4. Kl. Kalben
und Kühe: 1. Kl. 44—-48, 2. Kl. 44--448, 3. Kl. 3644-
4. Kl. 24-36, 5. Kl. 16--24. Kälber 1. Klaſſe
2. Kl. 55--60, 3. Kl. 45--55, 4. Kr. 32-45 hafe 12
Klaſſe 48--53, 2. Kl. 35--48, 3. Kl. 15--35. eine
1.) Kl. 52—54, 2. Kl. 52--54, 3. Kl. 47—-52 4. Kl; 40

bis 47, 5. Kl. rn tGeſchäftsgang; Rinder ſehr langſam; Kälber, Schafe und
Schweine mitte mag. Ueberſtand: 62 Rinder (davon 32
Ochſen, 7 Bullen, 13 Kalben, 10 Kühe) und 252 Schafe.

Berliner Metallpreiſe vom 26. JJnni.
Elektrolytkupfer 118,25, Raff. Kupfer 1,00--1,02, Weich-

blei 0,55——0,57, Rohzink 0,540,55, Bankazinn 4,00 bis
4,10 Reinnickel 2,25—-2,35, Barrenſilber (zirka 900 f.)
88—89.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg).

Berliner Börſe vom 26. Juni 1924.
Charlot Waſſer D. KölnRottweiler S
Chem. Heydem Körbisdorf Zucker 115,
Chem. Gelſenkirchen 59, Leopold Grube 5Ver. Elbeſchiff. 2, CEonti. Kautſchuß Leutke Piano 075

Berl. Handelsgeſ. 22,7 Cröllw. Papier Linde Eismaſch. 554Commerz u. Priv. Bk. 4, Daimler Motoren 222 Mansfeld
Darmſt. u. Nationalb. 7,8 Deſſauer Gas 22 Nordd. Wollkämmerei 30
Deutſche Bank Dt. Kabel 938 Oberſchl. Eb. B. 10
Diskonto Kom. S Eilenburger Cattun. |Oſtwerke 177Dresdner Bank 5 Elberfelder Farben. W Phönix Bergbau 26,
Hall. Bk. Verein Fahlberg Liſt Plauen Tül.Leipz. Erd. (Adca) Frauſtadt Zucker 9
Reichsbk. Anteil 31 roebeln Zucker S. Rhein Sprengſtoff
Sächſ. Bank 34, elſenkirch. Bergw. 37 20EngelhardtBr. 18, Genthiner Zucker Rückforth Sprit
Schulth.Patzenh. Br. 16* Geſ. f. elektr. Unt. 16, tz Schultz jr. 18,9
Leipzig Riebeck 5,5 Glauz. Zucker 12 iegen Solingen 090,9

Agfa 9 ga edag Stöhr 7l. E. G. 7, artmann Sächſ. Maſch.2,7 Teichgräber
Ammendorf Pap. 2,7 Hirſch Kupfer 17 Thür. Gas 5*Bad. Anilin [2 Hoechſter Farben CTritonwerkt 2,4Schwartzkopf Maſch. II lſe Berghau Ver. Blu. Frf, Gum. 2,1
Braunk. u. Brik. I6, ahla Porz. S Wegelin HübnerBuſch opt. Jnd. 8,1 Kirchner Co. 12 Zwickauer

(Alles in Bil lionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 26. Juni 1924.

aſch. a

Becker Kohle 4,375 agenRötteln Ver. chem. Zeitz 4,5
do. Stahl 2,25 urſachſen Braunk. 0,625 Krügershall 9,125

Berlin-Halberft. chebe rn Nationalfilm 904Brown Boverie 1,875 Stahlwerk Krone Ufafilm, 4,5Dt. Wald u. Holz 0,12 Stralauer Glas 7,5 Diamand 15,
(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 26. Juni 1924.
Chroma Najork Paradiesb, Steiner 1,8 Dähne, Max D. sDermatoid 2,83 Rauch, Walter 12 Eitner, Haus 0445Falkenſt. Gard. 7,5 Riquet Co, 344 eine Co. 15Gautzſch Kammgarn 3,6 SchönherrSächſWebſt 4,7 arnatzli
Groß Kunſtanſt. l ,6 Sondermann u. Stier 0,45 Nordd. Gen, Scheine 500 15,
etzer, Otto 9665 Textil. Claviez 1,3 r 1000 36,5upfeld 24 Warshauſen Kammg. 5,5 Elektr. 15andkraft. Leipzig 2,9 Preiverkehr. amſonig 0,04Lpzg. Buchb. Fritzſche 2,7 Apparatebau Weimar 0,66 Thür. ZuckWalchleben 4,6
ndner 4,1 Bauchw. Pſcherer 02 Wvollh.-Hainicher 1,8

(Alles in Billionen Prozent.)
Halleſche Börſe vom 26. Juni 1924.

Halle Bankverein l idebrand ühle ,9 Preiverkehr.Pfannerſh. Hildebrand Mühle
Riebeck Montan 32,5 W. Kathe 0O59
Werſchen Weißenfels 60, Api 2,Bernb. Saalmühle 0,6

Caeſer u, Loretz 2,23
Ammendorf Papier 3,5 Gottfr, Lindner A, Zarf Import
Halle Zimmermann 085 Wegelin u, Hübner 4, FKrügershall

Köhren 9,7 MansfeldHeckert Glas Zuckerraff. Halle 9, BVeſter Spedition 0,5
(Alles in Billionen Prozent.)

a WRhaket Seifenpuver
W
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W WW
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Stück 22.
Stück 15. i

Halle-S.
Gr. Ulrichstrasse 15.

Eingang
Schulstrasse

von meiner Leiſtungsfähigkeit.

durch Anzahlung.

Paſtor Jentzſch.
Katholiſche Gemeinden,

Sonnabend von 5--8 Uhr: Beichtgelegenheit.

Wachen Sie reichlichen Gebrauch
von meinem Angebot Durch clug

Sonntag 7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt; 9,30 Uhr:
Hochamt mit Predigt; 8 Uhr Andacht. Freitag
8 Uhr: Andacht.

Neuröſſen. Sonnabend von 6 Uhr an: Beicht-

Friedr. Bergmann, blütterreite Straße 6.
elegenheit. Sonntag 7 Uhr: Frühmeſſe mit
redigt; 9.30 Uhr: Hochamt mit Predigt:

2.30 Uhr Andacht.
Geiſeltal.

Naundorf. 11 Uhr Gottesdienſt m. Predigt.
Reubiendorf. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt
Kayna. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt. III

Kote Rose und Lavendel
ſind die bewährteſten Haarwaſſer à Flaſche M. 2,50

Der Verſand erfolgt franko per Rachnahme.
Parfümerieverſandhaus Johannes Schubert,

für die Schreibmaſchine

F. Gustav Zahn
r Halie (Saate). Königstrasse 59

Spezialbrohbendlune n Meta Habtabthate

1 1 1 1 1 1 t 1 1 1 1 1

(Gegründet 1912)

Messingebleche, Stangen, Röhren, ODrähte
Kupfer-bleche, Stangen, Röhren, Drähte
Aluminium-ßBleche, Stangen, Röhren, Drähte

etc. el C.
jedes Quantum preiswert

zu haben im
Merſehurger Tageblait

(Kreisblatt).

c 7a. S. Oleariusſtraße 12.

vinmig reichaforiteries bager Künigslr, 39

Ausserdem Lieferungen ab Werk kurzfristig!

e
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